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Sieg bedeutet das Leben der Nation
Aufruf des Führers an*das°deutsche Volk

Der Führer richtete zum neuen Jahr folgen­
den Aufruf an das deutsche Volk:

_  . Deutsches Volk!
Nationalsozialisten, Nationalsozialiftinnen!

Parteigenossen!
Über vier Jahre sind vergangen seit dem 

Tag, an dem die internationalen Hetzer, die 
schon lange Zeit vorher geistig und materiell den 
Krieg gegen Deutschland vorbereitet hatten, end­
lich ihre Krieg-wiklärung überreichen konnten. 
A ls ant 3. September England und Frankreich 
d:e Beziehungen zu Deutschland abbrachen und 
damit den langersehnten Krieg provozierten, 
bandelten sie im Geiste einer jahrhundertlangen 
Tradition. Besonders England lebte in  diesem 
Augenblick im Wahne, feine mehr als dreihun- 
dertjährige Praxis europäischer Kriegsanzette- 
lungen m it diesesmal besonders billigem eigenen 
Einsatz erfolgreich weiterführen zu können. Diese 
klugen Männer der Traditionspolitik des b r it i­
sche» Im perialism us hatten allerdings einige 
wichtige Tatsachen übersehen: '

1. Daß bet diesem Krieg eine völlige Verän­
derung der Lage dadurch eingetreten war, als 
nicht mehr England der Nutznießer der Wieder­
herstellung eines ..theoretischen Gleichgewichts" 
der Kräfte als Ergebnis dieses Krieges sein 
könnte, sondern nur der Bolschewismus. Daß es 
daher ein sogenanntes „Gleichgewicht der euro­
päischen Kräfte" auf die Dauer überhaupt nicht 
mehr gibt, sondern daß die Notwendigkeit der 
Erhaltung Europas gegenüber der bolschewisti­
schen Gefahr ausschließlich eine Frage -des Vor­
handenseins einer dominierenden Kontinental­
macht ist. Die britische Meinung, durch geschick­
tes Jonglieren und Vorschieben verbündeter 
Kräfte von Fall zu Fa ll eine Verlagerung des 
europäischen Schwergewichtes nach Bedarf und 
in  jeder Richtung vornehmen zu können, ist 
überlebt und durch die Tatsachen der harten 
Wirklichkeit unmöglich geworden. Denn im 
Kampf der großen Nationen kann England als 
Macht eine eigene ausschlaggebende Rolle selbst 
nicht mehr spielen. Bei einem Bündnis Eng­
lands m it dem Bolschewismus oder m it der 
amerikanischen Union benötigen diese England 
nicht, aber England ist ohne den Beistand dieser 
Staaten h ilflos  und unfähig, feine bisherige 
traditionelle P o litik  weiter fortzusetzen.

2. Der Kriegs den England in der M ei­
nung einer Fortführung seiner alten traditio­
nellen Po litik  vom europäischen Gleichgewicht 
begann, wurde vom internationalen Judentum 
unterstützt und propagandistisch vorbereitet, wird 
aber heute agitatorisch nicht mehr zum Nutzen 
der englischen Interessen geführt, sondern für 
den Sieg der jüdischen Weltdiktatur. England, 
das so oft die Völker als Instrument seiner 
skrupellosen europäischen Zielsetzung verwendete, 
ist heute selbst nur zum Instrument noch skrupel­
loserer Mächte geworden. Ganz gleich, wie die­
ser Krieg ausgehen würde, die britische Macht­
stellung muh auf jeden Fa ll bei fernem Ende 
schwächer sein, als sie es bei seinem Anfang 
war. Wenn aus dieser Erkenntnis Heraus die 
britischen Staatsmänner nunmehr glauben, am 
besten m it den Wölfen weiterzuheulen, dann 
werden sie dadurch eine Änderung dieser natur­
gegebenen Entwicklung erst recht nicht herbeifüh­
ren können. Der internationale Jude hetzt zu 
diesem Kampf nicht, damit England als W elt­
macht übrigbleibt oder auch nur seine W elt­
machtstellung behält, sondern er führt ihn daß 
Europa bolichewisiert wird, und zwar einschließe

I  lieh England. Das Bündnis, das England m it 
\ dem Satan abgeschlossen hat, wird so aus- 
j- gehen, wie solche Seelenverschreibungen bisher 
|  immer noch ausgegangen sind: Nicht Groß­

britannien w ird den bolschewistischen Teufel be- 
! zähmen, sondern das bolschewistische G ift wird 
j England selbst immer mehr anfressen und enb- 

j  lieh zum Verfa ll führen.
3. Was unser Deutschland, meine Volks- 

I genossen betrifft, so wissen w ir, daß seine Exi-
't  flenz allein das Dasein Europas verbürgt. Das 

heißt: Jeder Zusammenbruch Deutschlands
würde den Kontinent einer 2 ̂ tausend,Jahre zu­
rückreichenden kulturellen Tradition beseitigen 
und an seine Stelle eine Barbarei setzen, die sich 
nur derjenige vorzustellen vermag, der den bol- 
schewisti,chen Osten kennt.

Daß es sich in diesem Kampf nicht um Sieger 
und Besiegte handelt, wie in früheren Kriegen, 
habe ich schon oft erwähnt. Ich halte mich aber 
vor meinem Gewissen verpflichtet, es gerade bei 

I diesem Aufruf zum neuen Jahr noch einmal ;m 
besonderer Eindringlichkeit auszusprechen. Mich 
beeindrucken dabei nicht die haßerfüllten 
Wünsche der offiziellen englischen Politik. Wenn 

I die maßgebenden britischen Politiker verlangen,

daß der größte Te il des deutschen Volkes aus­
gerottet werden solle, daß man unserem Volk 
wie dem polnischen die Kinder nehmen müsse, 
um sie nach Rußland zur Erziehung zu geben, 
das heißt, um sie umzubringen, daß -man ein 
oder zwei Dutzend M illionen deutsche Arbeiter 
nach Sibirien abtransportieren sollte, wenn b r i­
tische Bischöfe dafür beten, daß die Bestrafung 
des deutschen Volkes für die nächsten Jahrzehnte 
dem Bolschewismus anvertraut werden möge, 
wenn man in  englischen Zeitungen schreibt, daß 
man dieses M al, hoffentlich durch keinerlei Hu­
manitätsanwandlungen mehr angekränkelt, der 
Gerechtigkeit freien Lauf lassen und das von 
England und Frankreich selbst angegriffene 
Deutschland so zerreißen und züchtigen sollte, 
daß es sich in Jahrhunderten nicht mehr erheben 
kann, dann ist das sicherlich aufrichtig gemeint, 
aber an sich nicht entscheidend. Denn: auch wenn 
w ir nicht diese unverblümten Äußerungen einer 
wahrhaft satanischen britischen Gesinnung ver­
nehmen würden, so haben w ir genügend Einsicht, 
um zu wissen, was unser und Europas Schicksal 
sein müßte, wenn uns dieser Kampf ungerüstet 
überrascht hätte und w ir ihn deshalb nicht zu 
gewinnen in der Lage wären, übrigens ist 
alles, was in dem Gehirn dieser englischen Sa­
disten als theoretische Absicht produziert wird, 
vom Bolschewismus in der praktischen Wirklich­
keit längst durchexerziert worden. W ir sind uns 
darüber im klaren, daß dieser Kampf deshalb 
auch alle früheren Hemmungen, die einer rein 
menschlichen Humanität entspringen, außer acht 
läßt, weil es an feinerrt Ende nicht Sieger und 
Besiegte, sondern ohnehin nur überlebende und 
Vernichtete geben wird. Wenn es außerdem in  
einem Kriege möglich ist, daß man sich — 
eigentlich in dieser B ru ta litä t zum erstenmal in 
der Geschichte — auf den Krieg gegen Frauen 
und Kinder förmlich spezialisiert und sich selbst 
den Ehrennamen „M örder" beilegt, dann mag 
daraus allein schon ermessen werden, welches das 
Schicksal des unterliegenden Teiles sein wird.

Denn man sage nicht, daß dies nur so und so 
vielen zehntausend Kindern oder so und so vie­
len zehntausend Frauen und Mädchen zugedacht 
sei. Nein! Denn Lies ist ja das in den Augen 
der heutigen Engländer und ihrer Hintermän­
ner das einzig Beklagenswerte. Sie würden 
überglücklich sein, wenn sie stattdessen das Zehn­
und Hundertfache an Menschen zu vernichten in 
der Lage wären. Sie erklären das auch ganz 
brutal und offen — und w ir nehmen es ebenso 
offen zur Kenntnis. W ir ersehen daraus, daß 
es sich hier um einen mitleidlosen Kampf um 
Sein oder Nichtsein handelt, der von uns des­
halb leider auch genau so mitleidlos beantwor­
tet werden muß und wird. Denn wie groß auch 
der Schrecken heute sein mag. er könnte nicht 
verglichen werden m it dem grauenhaften Un­
glück. das unser Volk und darüber hinaus ganz 
Europa treffen würde, wenn diese Verbrecher- 
koalition jemals siegreich wäre. Daß diese ihre 
teuflischen Absichten von Anfang an bestanden, 
geht am eindeutigsten aus der konsequenten Ab­
lehnung meiner seinerzeitigen Abrüstungsvor­
schläge, der Anträge zur Abschaffung des Bom­
benkrieges wie überhaupt aller meiner An­
regungen zur Humanisierung des Krieges be­
ziehungsweise seiner Beschränkung nur auf den 
wirklich kämpfenden Soldaten, durch die b r it i­
schen Kriegshetzer hervor. Schon damals hatten 
die Inspiratoren der britischen Politik, die Dan- 
sittarts und Genossen, den Entschluß gefaßt, den 
kommenden Krieg als einen Krieg der Ausrot­
tung gerade der Nichtkämpsenden zu führen, und 
zwar m it den M itte ln, die sie fü r geeigneter 
hielten, nachdem die schon im  Weltkrieg völker­
rechtswidrig gegen Frauen und Kinder ange­
wandte Blockade infolge der allgemeinen Autor- 
kiebsstrebungen nicht mehr genügend Erfolg zu 
versprechen schien. Übrigens ist es gar nicht ent­
scheidend. wie viele M illionen Menschen die 
plutokratisch-bolschewistische Koalition in  Deutsch­
land auszurotten beabsichtigt, sondern entschei­
dend ist, was aus Europa überhaupt entstehen

müßte, wenn diese Koalition siegreich bleiben 
würde. Wo immer die britische Herrschaft heute 
regiert, sind Hunger und Elend die Begleit­
erscheinungen des Lebens. Während ihre Draht­
zieher in  einer frechen, unverschämten Verlogen-- 
heit von Maßnahmen zur Heilung der Nach­
kriegszeit schwindeln, können sie nicht bestreiten, 
daß in den gewaltigen Reichen, die sie seit 
Jahrhunderten beherrschen, M illionen und aber­
mals M illionen Menschen an Hunger und Un­
terernährung jämmerlich zugrunde gehen. Sie 
haben kaum Süditalien besetzt, so sind sie schon 
gezwungen, gewisse Gebiete fü r das Betreten 
ihrer eigenen Soldaten zu sperren, — nicht weil 
dort Typhus herrscht — sondern weil das a ll­
mähliche. Verhungern dieser Menschen zu Zu­
ständen führt, deren Anblick selbst den hartgesot­
tensten alliierten Soldaten auf die Dauer nicht 
vorgesetzt werden kann. Außerdem: wenn es der 
plurokratisch-bolschewistischen Welt bisher nicht 
möglich war, in  Ländern wie in Amerika, da 

'zwölf Menschen auf den Quadratkilometer kom­
men, M illionen Arbeit und Brot zu sichern, 
wenn es, dem Bolschewismus nicht gelungen ist, 
im ' Laufe seiner Diktatur dreißig M illionen 
Menschen vor dem Verhungern zu bewahren, 
obwohl schon auf jeden europäischen Russen 
neunzehnmal so viel Grund und Boden entfällt 
wie in Deutschland, wenn die Engländer in  I n ­
dien bei nur 75 Menschen auf den Quadrat­
kilometer das Verhungern von M illionen nicht 
verhindern können, dann würbe der dichtbesie­
delte europäische Raum im  Falle eines volsche- 
wistisch-plutokratischen Sieges nicht nur einen 
gesellschaftlichen Zusammenbruch erleben, wie er 
seit dem Sturm der Völkerwanderung nicht 
stattgefunden hat. sondern auch eine Wirtschafts­
katastrophe von unvorstellbarem Ausmaß. Daß 
dieser Weltkrise England selbst genau so zum 
Opfer fallen würde, w ill und kann von denen 
nicht erkannt werden, die nur im Haß und in 
einer wahrhaft unvorstellbaren Boshaftigkeit 
den einzigen Ratgeber ihres Handelns besitzen

Die Gefahr fü r Europa ist eine ungeheure. 
Sie w ird  nicht gemildert dadurch, daß gewisse 
britische oder amerikanische Stellen schon jetzt er­
klären, nach diesem Kriege sei ein dritter W elt­
krieg unausbleiblich, der Krieg zwischen den 
Plutokratien untereinander oder gemeinsam zwi­
schen ihnen und dem Bolschewismus. Es ist 
außerdem für die Menschheit gleichgültig, ob sie 
unter der jüdisch-kapitalistischen oder jüdisch- 
bolschewistischen Diktatur zugrundegeht, ob also 
diese Menschheitsversklavung dann das Sternen­
banner, den Union Jack oder die Sowjetflagge 
aufgesteckt erhält, jedenfalls: fü r die Leidtragen­
den ist das unwichtig. Es ist daher unserem

tanzen Leben, unserem Trachten und unserem 
sein nur eine einzige Aufgabe gestellt: nämlich 

die teuflischen Pläne der jüdischen Weltbrand- 
stister und ihrer Trabanten zum Scheitern zu 
bringen. So schwer deshalb dieser uns auf- 
gezwungene Kampf im einzelnen ist, er steht 
trotzdem in  keinem Verhältnis zu dem Los, das 
alle treffen würde im Falle einer Niederlage. 
Es kann daher nur einen kategorischen Befehl 
für unser Volk geben, nämlich: diesen Krieg un­
ter allen Umständen und m it allen M itte ln  zu 
einem siegreichen zu gestalten.

Jeder Krieg auf dieser W elt hat einmal sein 
Ende gefunden, es w ird daher auch dieser Krieg 
nicht ew'g dauern. Daß das deutsche Volk im 
Jahre 19.18, verführt von den verlogenen Phra­
sen eines amerikanischen Präsidenten, glaubte, 
durch seine freiw illige Waffenstreckung das Ende 
beschleunigen zu können, hat nicht nur Deutsch­
land in das schwerste Unglück getrieben, sondern 
auch den heutigen Krieg mitverschuldet. Denn 
auch ohne die damalige deutsche Kapitulation 
hätte der erste Weltkrieg fein Ende gefunden, 
aber dann sicherlich nicht zum Unglück. londern 
zu Gunsten des Reiches. W ir find dieses M a l 
glücklicherweise der Gefahr enthoben, solchen S i­
renentönen zum Opfer zu fallen.

1. Haben unsere Gegner in  ihrem alttesta- 
menlarischen Haß selbst die Kriegsziele in  vor­
eiliger Weise bruta l und offen hinausgeschrien.

5.. Is t es kindisch, wenn jetzt nachträglich eng­
lische und amerikanische Zeitungen entdecken und 
in ihrer Dummheit schreiben, daß es schlauer 
wäre, aus propagandistischen Gesichtspunkten 
andere Kriegsziele herauszustellen als die zu­
erst ausgesprochenen. Nicht nur. daß es eine Be­
leidigung für die Vernunft unseres Volkes ist, 
ihm anzukündigen, daß man aus propagandisti­
schen Gründen jetzt etwas anderes sagen sollte, 
würde es auch — wenn man das von Anfang 
getan hätte — den internationalen Erzschwind­
lern ein zweites M al kein Wort glauben. Außer­
dem : Man versucht nicht, durch seine Kriegfüh­
rung M illionen Frauen und Kinder umzubrin-Aus Wacht im lotclijchen Urwald. <PK.-Z-!chuung! ---Kriegsberichter Fl-». Waffen---. Z.)
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gen, unt dann vielleicht einen Frieden der Ver­
söhnung oder der Verständigung oder Gerechtig­
keit zu verschenken! Die A rt der Kriegführung 
selbst hat unsere Gegner entlarvt. Es ist der 
tau,endjährige Haß des Judentums und der von 
'ihm dirigierten plutokratisch-bolschewistischen 
Welt, der sich nicht nur in der Kriegführung 
auswirkt, sondern der — wenn er siegen könnte 
— auch das Wesen des Friedens bestimmen 
würde.

Diesem Haß aber steht heute kein schwäch­
liches bürgerliches Deutschland gegenüber, son­
dern der nationalsozialistische Völksstaat. Er 
w ird deshalb auch nicht hingenommen von fau­
len, dekadenten Ständen oder Klassen, sondern 
dieser brutale Angriff wird beantwortet von der 
deutschen Volksgemeinschaft, und zwar nicht be­
antwortet mit Phrasen aus weltbürgerlichcn 
Ideologien, sondern m it dem gesunden und fana­
tischen Haß einer Rasse, die weiß, daß sie um 
ih r Dasein kämpft und die sich wenigstens in 
diesem Fall zu dem alten biblischen Spruch be­
kennt: Auge um Auge und Zahn um Zahn!

Daß das jüdische Zie l der Vernichtung 
Europas am Ende die sichere Ausrottung des 
Judentums in Europa bringen wird. ist daher 
außer jedem Zweifel, und daß der Versuch der 
Engländer und Amerikaner, Europa und 
Deutschland durch den Bolschewismus zu ver­
nichten und das deutsche Volk durch die mosko- 
witischen Würger zu züchtigen, d. h. ausrotten 
zu laisen, nur das Gegenteil erreicht, d. H. die 
Volschewisierung der angelsächsischen Welt selbst, 
ist ebenso sicher.

Allerdings kann dieser weltgeschichtlich ge­
waltigste Kampf aller Zeiten nicht wie ein schö­
nes Turnier verlaufen. Trotzdem dürfen w ir 
eine Feststellung treffen: A ls der Krieg begann, 
hatte man besonders in England die Überzeu­
gung. daß eine innere Revolte Deutschland so­
fort zum Zusammenbruch bringen müßte. Man 
redete damals vom „General Winter", vom „Ge­
neral Schlamm", vom „General Hunger" usw. 
und hoffte immer auf das Wunder des deutschen 
Einsturzes. Tatsächlich haben iveder „General 
W inter ‘ noch der „General Schlamm" noch der 
„General Hunger" das deutsche Volk und seinen 
heutigen Volksstaat zu besiegen vermocht. Die 
Kapitalisten dieser Länder glaubten, daß unsere 
sozialistische Wirtschaftsauffassung im Kriege so­
fort Schiffbruch erleiden würde: Sie hat sich 
aber gerade in dieser Zeit der schwersten Be­
lastung als richtig und stärker erwiesen, als die 
Wirtschaft unserer plutokratischen Gegner. Von 
einer bolschewistischen Wirtschaft kann ohnehin 
nur gesprochen werden im Sinne einer organi­
sierten Sklavenarbeit für das jüdische Eeneral- 
idirektorium in Moskau.

Folgendes kann heute festgestellt werden:
l.Rach über vier Jahren Krieg hat das 

Deutsche Reich nicht einen Quadratkilometer, sei­
nes Bodens verloren. A lle in unsere Gegner nen­
nen heute große Teile ihres ehemaligen Besitzes 
nicht mehr ihr eigen, selbst wenn sie sich diese 
auf dem Umwege von Leih- und Pachtverträgen 
als „Jnselstützpunkte" usw. gegenseitig abgejob- 
bert haben.

Das Deutsche Reich ist in diesem gewaltigen 
'Kampf nicht nur nach allen Seiten zum Schutze 
dieses Kontinents weit vorgestoßen, sondern es 
hat dabei bisher noch jeden einzelnen Rückschlag 
immer wieder überwunden.

Die schwersten Rückschläge in diesem Kampf 
hat uns das Jahr 1943 gebracht. Unser ältester 
Verbündeter ist zunächst ausgefallen, ausgefal­
len durch einen lange andauernden und plan­
mäßig organisierten Verrat einer Clique, die sich 
m it dem großkapitalistischen Westen genau so 
identisch fühlte, wie sie den Zersetzungen der 
marxistischen Ideologie geistig hilflos gegen­
übersteht. Schon seit der Zeit vor dem Kriegs­
beginn war das unterirdische Wirken dieses um 
den König gescharten Finanz-, Generals- uud 
Politikerklüngels zu beobachten gewesen. So­
wohl die Schwierigkeiten in  Rordasrika als auch 
die auf dem Balkan waren letzten Endes auf die 
beharrliche Sabotage- und Lähmungsversuche 
dieser plutokratischen Gegner des faschistiichen 
Volksstaates zurückzuführen. Ih re r fortgesetzten 
Sabotage gelang es nicht nur, die Zufuhren nach 
Afrika und später auch nach Ita lie n  durch im ­
mer neue Methoden einer passiven Resistenz zu 
drosseln und damit unseren und den an ihrer 
Seite stehenden italienischen Soldaten den Zu­
fluß der materiellen Substanz zur Führung des 
Kampfes zu unterbinden, sondern auch auf dem 
Balkan die durch das deutsche Eingreifen ge­
klärte Lage planmäßig zu erschweren oder zu 
verwirren. Das Bandenunwesen war das aus­
schließliche Produkt der unterirdischen politischen 
und militärischen Maßnahmen dieser Kräfte. 
Ebenso war der vollständige Zusammenbruch 
und Ausfall der italienischen Verbände im  
Osten auf die Auswirkungen dieser Krise zurück­
zuführen. Der endlich offen getätigte Verrat an 
dem Duce und die schamlose, niederträchtige Ver­
schwörung m it den Gegnern sollten nach dem 
Willen dieses Königs und seiner Clique den 
Faschismus in  Ita lie n  und das nationalsozia­
listische Deutsche Reich zum Einsturz bringen.

I n  diesem Jahr, meine Volksgenossen, muß­
ten sehr bittere und schwere Entschlüsse getroffen 
werden. Nachdem es durch den Wort- und Treue­
bruch französischer Admirale, Generale und O ffi­
ziere den Alliierten gelungen war, in Franzö- 
sisch-Rordafrika zu landen, mußte ich versuchen, 
unter allen Umständen die Zeit zu gewinnen, 
die w ir benötigten, um nicht nur die Aufstellung 
der unbedingt erforderlichen neuen deutschen A r­
meen durchzhführen, sondern um auch jene Maß­
nahmen vorzubereiten, die dem nicht mehr zu 
übersehenden drohenden Abfall des Königs von 
Ita lien  entgegengesetzt werden konnten. Die 
spätere Kriegsgeschichte wird einmal feststellen, 
wer nun in dieser Zeit gut geführt hat: Unsere 
Gegner oder w ir. Ich glaube nicht, daß — 
wenn uns das Schicksal jemals solche Möglich­
keiten geboten haben würde — w ir sie dann so 
schlecht ausgewertet hätten, wie dies auf der 
Seite unserer Feinde geschah. W ir dürfen nur 
der Vorsehung danken, daß sie uns trotz dieser 
harten Prüfungen immer wieder die Möglich­
keit offen ließ. durch schnelles Handeln schwere 
Krisen zu meistern, scheinbar verlorene S ituatio­
nen wieder in Ordnung zu bringen und dabei 
deck Ausbau unserer militärischen Kräfte plan­
mäßig durchzuführen. Der schmachvolle Verrat 
am Duce, dem Ita lie n  alles verdankt, hat mit 
einem Schlag das Deutsche Reich und seine Füh^

Verlustreiche Angriffe der Sowjets
Gesteigerte Kampftätigkeit bei Berditschew

Das Oberkommando der Wehrmacht gab am 
5. ds. aus dem Führer-Hauptquartier bekannt:

Im  südlichen Teil der Ostfront kam es auch 
gestern nur zu Kampfhandlungen von örtlicher 
Bedeutung.

Im  Kampfraum südöstlich und westlich 
S h i t o m i r  wurden wiederholte starke Angriffe 
der Sowjets abgewiesen und eine Anzahl feind­
licher Panzer vernichtet. Eigene Panzerver­
bände zerschlugen in überraschendem Porstoß ein 
sowjetisches Schützenregiment. Besonders im Ab­
schnitt von B e r d i t s c h e w  steigerten die Bo l­
schewisten ihre Angriffe. Nach erbitterten Kämp­
fen wurde der Ostteil der Stadt aufgegeben, 
während die Sowjeits an den übrigen -Stellen 
zurückgewiesen wurden.

Westlich P r o p o i s k  trat der Feind nach 
starker Artillerievorbereitung m it mehreren 
Schützendivisionen und zahlreichen Panzern auf 
schmaler Front zum A ngriff an. Die für die 
Sowjets besonders verlustreichen Kämpfe sind 
noch im Gange.

Versuche der Bolschewisten, nordwestlich 
W i t e b s k  das in  den letzten Tagen von uns 
eroberte Gelände zurückzugewinnen, wurden zum 
Teil im Gegenstoß abgewiesen.

Nördlich N e w e l  scheiterte ein m it Panzer­
unterstützung geführter Angriff der Bolsche­
wisten.

Marineküstenbatterien beschossen bei K r o n ­
s t a d t  im Eis festliegende ^bolschewistische Spe­
zialfahrzeuge und erzielten zahlreiche Treffer 
auf einem Motorschiff.

An der süd italienischen Front g riff der 
Feind westlich V e n a i r o  wiederholt unsere 
Gefechtsvorposten m it überlegenen Kräften an. 
Er wurde unter hohen blutigen Verlusten ab­
gewiesen. Auch nordwestlich O r t o n a  brachen

mehrere feindliche Angriffe vor unseren Stel­
lungen zusammen.
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I n  den Mittagsstunden des 4. Jänner grif­
fen nordamerikanlfche Bomber Orte in Nord- 
und Westdeutschland an. Die Wohnviertel der 
Stadt K ie l waren erneut das Zie l eines schwe­
ren Terrorangrifses. Luftverteidigungsktäfte 
schossen nach bisher vorliegenden Meldungen 
über dem Reichsgebiet und den besetzten West- 
gebieten 29 Flugzeuge, meist viermotorige Bom­
ber, ab.

In  der letzten Nacht überflogen einige b r i­
tische Störflugzeuge West- und Norddeutsch! and.

Deutsche Flugzeuge griffen in der vergange­
nen Nacht Einzelziele in  Südostengland an.

Schwere Zerstörerverlusle des'Feindes
Seegefechte in der Biskaya / Neue Erfolge unserer U-Boote i m  Atlantik

Am 30. Dezember gab das Oberkommando 
der Wehrmacht in einer Sondermeldung aus 
dem Führer-Hauptquartier bekannt, daß die b r i­
tische Marine in mehrtägigen Gefechten in der 
Viskaya durch die deutlichen Seestreitkräfte 
schwere Verluste erlitt.

Unsere unter Führung des Kapitäns zur See 
Herdmenger stehenden Zerstörer und Torpedo­
boote beschädigten in harten und langandauern­
den Kämpfen die britischen Kreuzer „Glasgow" 
und „Enterprise" und schossen einen von ihnen 
in Brand. Deutsche Unterseeboote griffen in 
die Kämpfe ein und torpedierten in schneidig 
geführten Angriffen sechs britische Zerstörer. 
Der Untergang von fünf Zerstörern konnte ein­
wandfrei beobachtet werden, der des sechsten ist 
ebenfalls als sicher anzusehen. Im  Verlauf die­
ser Eesamtoperationen gingen nach heldenhaf­
tem Kampf gegen die artilleristisch überlegenen 
Kreuzer ein deutscher Zerstörer und zwei Tor­
pedoboote m it wehender Flagge unter. Teile 
ihrer Besatzungen wurden gerettet.

Ein weiterer britischer Zerstörer wurde durch 
deutsche Unterseeboote in den Gewässern der 
Neusundlandbank versenkt. Damit hat die deutsche 
M arine erneut einen Ausfall von sieben Zerstö­

rern zu beklagen, die sie fü r Geleitaufgaben 
dringend benötigt. ,

I n  zehn Tagen 21 feindliche Zerstörer versenkt
Wie das Oberkommando der Wehrmacht am

4. ds. meldete, versenkten unsere Unterseeboote 
Lei der Fortsetzung ihrer Angriffe gegen die 
feindlichen Sicherungsstreitkräfte im Atlantik er­
neut sechs Zerstörer. Damit verlor die britisch-

band in kurzer Zeit nach der notwendigsten E r­
holung immer wieder seinen Pflichten gerecht 
geworden. Das Heldentum unserer Soldaten 
des Heeres, der Marine, der Luftwaffe und der 
Waffen--- ist ein geschichtlich einmaliges!

Wenn aber früher diese Front immer der 
Heimat als das strahlende Vorbild des Opfers 
vorgehalten wurde dann darf heute die Heimat 
der Front als Beispiel eines nicht minder 
großen Heldentums und Opfersinnes gezeigt 
werden. Der Bombenkrieg gegen deutsche Städte 
greift uns allen tief ans Herz. Es find weniger 
die Städte selbst, ihre Häuser und öffentlichen 
Bauten. Denn sicher, w ir beklagen unsere end­
gültig verlorenen Kunstdenkmäler, aber w ir 
werden unsere Städte schöner errichten als sie 
vorher waren. Der organisierte Nationalsozia­
list ifche Volksstaat wird in wenigen Jahren die 
Spuren dieses Krieges beseitigt haben. Aus den 
Ruinen wird eine neue' deutsche Städteherrlich­
keit erblühen, Berlin  und Hamburg, München 
und Köln, Kassel und alle. die anderen großen 
und kleinen beschädigten Städte wird man we­
nige Jahre nach Kriegsende kaum mehr wieder 
erkennen. Dort. wo die historischen Werte wie­
der ersetzt werden können, werden w ir sie ge­
treu wieder herstellen. Wenn es uns gelungen 
ist, im  Frieden im nationalsozialistischen Staat 
im  _3ahre über .380.000 Wohnungen zu bauen, 
dann wird es für unsere Gemeinschaftsarbeit 
überhaupt kein Problem sein, nach dem Krieg 
2 bis 3 M illionen Wohnungen pro Jahr her­
zustellen. Was uns allen und m ir besonders 
schmerzlich ist, das find deshalb nur die Opfer 
an Menschen und hier wieder die an Frauen 
und Kindern und dann der Verlust von so vielem 
persönlichen Hab und Gut und kleinen Erinne­
rungen, die in ihrer oft scheinbar so materiellen 
Wertlosigkeit doch viel für das Leben desjeni­
gen bedeuten, der sie entweder von seinen Vätern 
übernahm, sich selbst ersparte und für den sie 
meist unersetzbare Andenken an vergangene Zei­
ten waren.

2m übrigen wird die Stunde der Vergel­
tung kommen.

Umgekehrt hat aber dieser Bombenkrieg auch 
eine andere Seite. Wer hier alles verloren hat, 
muß wissen, daß nur der Sieg ihm seine Habe 
wiedergibt. Nur der Erfolg dieses Krieges wird 
unsere deutschen Städte aus Schutthalden wieder 
in blühende Gemeinwesen verwandeln. Nur der 
Erfolg gibt M illionen Menschen wieder den 
Raum der Arbeit und der Wohnung zurück, und 
nur der Erfolg allein kann einen Zustand schaf­
fen, der vor allem den Versuch dieser internatio­
nalen Verbrecher unmöglich macht, noch einmal 
ein solches Leid über die Menschheit zu bringen. 
Wenn M illionen Menschen nichts mehr ihr 
eigen nennen, was sie verlieren können, haben 
sie nur noch etwas zu gewinnen.

Die nationalsozialistische Staatssührung ist 
daher entschlossen, diesen Kampf m it dem äußer­
sten Fanatismus und bis zur letzten Konsequenz 
zu führen. Sic w ird sich hierin unterscheiden von 
der schwächlichen und feigen Führung der deut­

nordamerikanische Flotte in den letzten Tagen scheu Nation im Weltkrieg, 
durch unsere Unterseeboote insgesamt 21 Zer- Die Partei, die in ihren Mitgliedern ihren 
störer. ' "  ~  ' '  " ' ' " -1

Eichenlaubträger Kapitänleutnant Mohr 
vor dem Feind geblieben

Nach einem Tagesbefehl des Oberbefehls­
habers der Kriegsmarine Großadmiral Dönitz 
blieb m it seinem tapferen Boot der Träger des 
Eichenlaubs zum Ritterkreuz des Eisernen Kreu­
zes Kapitänleutnant Johannes M o h r  vor dem 
Feind. Der hervorragende U^Boot-Kommandant 
war ein Geleitzugskämpfer von höchstem Kön­
nen. 39 Schiffe mit über 200.000 BRT.. der 
englische Kreuzer „Dunedin" und ein Zerstörer 
sind das Ergebnis seiner Kriegführung.

rung vor schwerste Entschlüsse gestellt. Daß die 
sich daraus ergebenden Konsequenzen auf das 
gejamte Kriegsgeschehen einen Einfluß aus­
übten, ist selbstverständlich. Die deutsche Füh­
rung war gezwungen, unter rücksichtsloser Über­
prüfung des Notwendigen gegenüoer dem nicht 
unbedingt Erforderlichen sehr harte Entscheidun­
gen zu treffen, die besonders für den einzelnen 
Soldaten, der, ohne angegriffen worden zu sein, 
oft Hunderte von Kilometern zurückmarschieren 
mußte, schr schwer zu verstehen waren. Trotzdem 
kann jeder Deutsche überzeugt sein: Es ist und 
es wird nicht mehr geschehen, als was unbedingt 
notwendig ist, um den neuen großen und gewal­
tigen Ausgaben gerecht zu werden. Diese Auf­
gabe aber heißt nur: Auf jeden Fa ll den Krieg 
zu gewinnen. Der Aufbau neuer gewaltiger 
Etappenlinien, die Inbesitznahme großer Eisen- 
bahnstrecken. ihre Sicherung und Betriebsfüh­
rung zwangen zur Beschränkung an anderen 
Fronten. Dieser Ausgleich der Kräfte, den m ir 
anstrebten, kann schon heute als gelungen ange­
sehen werden. Wenn daher durch Reisen, Kon­
ferenzen, Neubestellung von Oberkommandieren­
den und durch alle sonstigen Manöver zurzeit 
versucht werden soll — mangels einer anderen 
Unterstützung der russischen Offensive — Deutsch­
land, das deutsche Volk und seine Führung durch 
einen Nervenkrieg zu belasten, so verkennt man 
nicht, nur das deutsche Volk. sondern man ver­
wechselt vor allem die deutsche Führung m it der 
des ehemalig königlichen Italiens. Daß die 
Engländer beabsichtigen, im  Westen oder auf 
dem Balkan eine Landung vorzunehmen, oder in 
Norwegen, Holland. Portugal oder irgendwo an­
ders. ist uns nichts Neues, ganz abgesehen da­
von. daß sie ja auf den meisten dieser Plätze 
schon einmal gewesen sind. Daß sie weiter diese 
Landungen m it allen M itteln, die sie besitzen, 
durchführen wollen, ist' wohl selbstverständlich. 
Daß sie dabei auch besondere Oberbefehlshaber 
für diese Landungen bestimmen, ist in der 
Kriegsgeschichte ebenfalls nichts Neues. Das 
war selbst bei den jämmerlichsten Koalitions­
kriegen in der Vergangenheit, ichon so. Daß sie 
endlich den Plan hab.en. uns dabei zu schlagen, 
war doch wohl ihre Absicht von Anfang an. Ich 
kann dem deutschen Volk deshalb nur versichern, 
daß w ir alle diese Absichten von vorneherein in 
Rechnung stellten und uns vorbereiteten, und 
zwar nicht nur personell oder materiell, sondern 
auch durch einen Ausbau jener Punkte, die uns 
als entscheidend oder wichtig für eine solche 
Landung erscheinen in einem Ausmaß, das un­
sere Gegner wahrscheinlich mehr überraschen 
wird, als ihre Landung es uns könnte. Wenn

man versichert, daß die neue Invasion nicht mehr 
verglichen werden kann m it dem Landeversuch 
von Dieppe, dann erwarten w ir auch nichts an­
deres. Denn auch unsere Abwehr ist selbstver­
ständlich seitdem anders geworden; und vor 
allem: Die Engländer, die in  Dieppe landeten,

übergroßen B lutzoll an der Front bringt, trägt 
m it ihren Organisationen der Äugend und des 
Alters, der Frauen und Mädchen auch zu Hause 
die verantwortliche Arbeit nicht nur an der Er­
ziehung, sopdern vor allem an der Führung un­
serer Volksgenossen in schwersten und bittersten 
Stunden. Der Krieg hat die nationalsozialistische 
Veweaunng einst geschaffen, im Krieg muß und 
w ird sie sich gerade deshalb heute erst recht be­
währen.

Was der kämpfende Soldat an der Front 
und der kämpfende Deutsche in der Heimat lei­
sten. wird ergänzt durch die Arbeit unserer 
Volksgenossen uno von denjenigen Europäern, 
die in unseren Reihen stehen. Der deutsche 
Bauer, das heißt in erster Linie die deutsche 
Bauernfrau, sie statten ihren Beitrag durch die 
Ernährung unseres Volkes ab. Auch sie wissen, 
daß ein Zusammenbruch des Deutschen Reiches 
das Ende des deutschen Bauerntums sein würde. 
Es kann daher auch für sie nur ein einziges 
Ziel geben: Unserem Volk das an Nahrungs­

haben ja m it der damaligen deutschen Abwehr M itte ln  sicherzustellen, was unbedingt erfordere
überhaupt noch gar keine Bekanntschaft gemacht, lich ist, um diesen schwersten Kamps erfolgreich
~ r r |  " - - " - xr <—  "" "  :........durchstehen zu können. Die Leistungen der deut­

schen Landwirtschaft sind denn auch dementspre­
chend einmalige. Sie finden ihre Ergänzung 
durch das Schaffen-der M illionen unserer Arbei­
ter, die vor allem dem Soldaten Waffen und

Ich spreche vor dem deutschen Volk in voller Zu­
versicht, daß, wo immer auch die Alliierten ihre 
Landung durchführen, der Empfang ein gebüh­
render sein wird. Der deutsche Soldat wird auch 
hier in Erkenntnis der schicksalhaften Bedeutung 
dieses Kampfes feine Pflicht erfüllen. Es ist 
bei einem so weltweiten gewaltigen und ent­
setzlichen Kampf nicht zu vermeiden, daß die 
physischen Belastungen der einzelnen Männer oft 
bis zur Grenze des Erträglichen gehen, ja daß 
sie diese manchesmal auch überschreiten. Trotz­
dem ist im großen gesehen jeder deutsche Ver-

M unition  liefern. Zum Unterschied des W elt­
krieges. da mir 1918 gegenüber einer Zahl von 
3Mtausend feindlichen Panzern kaum ein Dutzend 
eigene und dabei überhaupt keine Panzer­
abwehr befaßen, steigerte sich in diesem Krieg 
die Produktion unserer eigenen Panzer in Qua­
litä t und Zahl ununterbrochen genau so wie die

y  i.
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Abgelöst in Schlamm und Schneetreiben. t itc r  grundlos gewordene Weg- und Felder arbeiten 
sich die Fahr,enge in >>-» beivhlenen Ruhequ, tiere. Sie ---Erenadi-re sind m it ihren Kamera­
den vom Seer aufgesessen. Mancher ist verwundet und nur notdürftig verbunden. Ein Feld­
gendarm zeigt den richtigen Weg. <PK -Ausnahmet ---Kriegsberichter Erönert. KH., 3  )
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8000 Luftsiese eines Jnsdseschönders
JG. 52 erfolgreichstes deutsches Jagdgeschwader

Das unter Führung des Eichenlaub- 
trägers Oberstleutnant H r a b  a k stehende 
Jagdgeschwader 52 erreicht als erstes und 
damit erfolgreichstes Geschwader der deut­
schen Lustwaffe die Zahl von 8000 Lu ft­
siegen.

PK. Lang ist die Zeit, die zwischen jenem 
Tag liegt, an dem das Jagdgeschwader 52 als 
erste Luftsiege den Abschuss zweier französischer 
Aufklärer beim Schutz des westfälischen I n ­
dustriegebietes über der E ifel buchte, und dem 
grauen Dezembertag an dem, der junge Feld­
webel m it  dem Ab schuh einer 2 L 2  seinen fünf­
zigsten und damit gleichzeitig den achttausendsten 
Sieg seines Geschwaders erringt. Hartes Kämp­
fen und stille selbstverständliche Arbeit, stolze 
Siege und bitteres Sterben. Soldatenschicksale 
und das Werden einer großen Kameradschaft 
liegt zwischen diesen Tagen.

Es bleibt auch jetzt keine Zeit zu großen 
Feiern. Die Sowjets werfen 'in pausenlosem 
Ansturm auch in der Luft Masse und überlegene 
Zahl in den Kampf gegen die unsere Jagdflie­
ger trotz sehr oft schwierigster Wetterlage und 
trotz manchen bitteren eigenen Verlusten Sieg 
auf Sieg erringen. Weiter stehen Männer aus 
der einen Seite gegen die Masse auf der 
anderen.

Achttausend Luftsiege, von denen allein die 
Hälfte im letzten Jahr errungen wurde, sind ge­
wiß eine stolze Zahl. Hinter dieser Zahl aber " 
steht die unermüdliche und nie zu Ende gehende 
Arbeit der Männer vom technischen und Boden­
personal, die in den eisigen Stürmen des Ost- 
winters und bei glühender Sommerhitze die 
-Einsatzbereitschaft der Messerschmitt-Iäger ge­
währleisten. Dahinter verbirgt sich ein M ehr­
faches der Zahl an harten Kämpfen, die die 
Flugzeugführer dieses Geschwaders hinter sich 
brachten. Das find schwer erkämpfte, aber auch 
stolze Siege und das sind bittere Stunden, in  
denen die Männer vergeblich auf die Rückkehr 
eines Kameraden warteten.

Sie sind nicht zu zählen, die deutschen Kampf­
und Sturzkampfflugzeuge, die vielen Transpor­
ter, die dieses Geschwader begleitete und sicher 
vor feindlichen Jägern schützte. Sie kämpften 
im  Norden der Ostfront und im Angesicht der 
, Eisriesen des Kaukasus. Über dem Kuban- 
Brückenkopf fiel am Geburtstag des Führers der 
fünftausenoste Gegner. Wenige Monate später 
sind es über den Weiten der gewaltigen Pan­
zerschlacht bei Bjelgorod schon sechstausend, in

den harten Abwehrkämpfen am großen Dnjepr- 
Vogen schließlich 7000, und nun sind die acht­
tausend auch schon wieder überschritten.

Das Beispiel des Heldenkampfes der Kame­
raden in der Luft blieb nicht ohne Wirkung. Als 
im W inter 1941 der Feldflugplatz abgeschnitten 
und eingekesselt wurde, da kämpften die M än­
ner des Bodenpersonals einen Monat lang Seite 
an Seite m it den Grenadieren des Heeres einen 
schier aussichtslosen Kampf gegen die anstürmen­
den sowjetischen Massen, gegen die Gewalt der 
Ungunst einer erbarmungslosen Natur. Das 
Eiserne Kreuz und das Erdkampfabzeichen an 
der Brust fov'ieler Männer vom Bodenpersonal 
erinnert noch an diese harten Tage.

Eine Reihe der bekanntesten deutschen Jagd­
flieger kämpft in diesem Geschwader oder sind 
aus ihm hervorgegangen. 35 Ritterkreuzträger, 
9 Träger des Eichenlaubs, 3 Träger der Schwer­
ter und ein Träger der höchsten deutschen Tap- 
ferkeitsauszeichnung, des Eichenlaubs m it
Schwertern und Brillan ten, M ajor Graf, zeu-

Abschüsse steht. Unter den vierzehn Flugzeug­
führern, -Me mehr äls hundert Abschüsse erreich­
ten, führt jetzt M ajor Roll m it 252 Abschüssen.

Wenn man an einem solchen Tage einmal 
Rückschau hält, darf man eines Mannes nicht 
vergessen, der nun seit einem Jahr an der Spitze 
des Geschwaders steht nnd es zu. diesem bisher 
einzigartigen Erfolg führte, seines Kommodore 
Oberstleutnant H r ä ö a k .  Wer diesen in  seiner 
Aufgabe aufgehenden Offizier kennt, weiß, daß 
ohne ihn das Geschwader nicht das wäre, was 
es ist. Selbst begeisterter Jagdflieger, hat er 
doch immer, auch unter Verzicht auf einen per­
sönlichen Erfolg, sich seiner größten Aufgabe ge­
widmet, der Führung seines Verbandes. Als 
Vorb ild  und Erzieher seiner Flugzeugführer, 
aber auch als ihr bester Kamerad, unerbittlich 
in  der Forderung, daß sie sich in soldatischem 
Pflichtbewußtsein an den befohlenen Auftrag 
halten, auch unter Verzicht auf einen Abschuß, 
unermüdlich in  der Fürsorge für seine Männer, 
schuf er die Voraussetzungen fü r die Schlagkraft 
seines Geschwaders. Sein soldatisches Pflicht­
gefühl, sein hohes Verantwortungsbewußtsein 
und sein kämpferischer M u t prägten das Gesicht 
und den Geist des Geschwaders, der es nun m it 
dem achttausendsten Abschuß sichtbar zum besten 
und erfolgreichsten Geschwader der deutschen 
Luftwaffe führte. Kriegsber. Heinz Elsner.

So wird Italiens Kapitulation belohnt
Zuerst schöne Versprechungen, dann Hunger und Ausbeutung

der Waffen der Abwehr. Deutschland ist wohl 
der einzige Staat der Welt, der seine Kohlen­
förderung nicht gesenkt, sondern erhöht hat. und 
der dabei unter stärkster Drosselung des P riva t­
bedarfs alles der Führung des Krieges unter­
ordnet. Dank des gewaltigen Lebensraumes und 
der großen Menschenzahl, die in Europa für un­
sere Kriegführung eingesetzt werden können, so­
wie dank unseres glorreichen Verbündeten in 
Ostasten und der m it uns in  Europa kämpfen­
den Nationen, die ebenfalls ihre Heimat und da­
m it den europäischen Kontinent verteidigen, 
stellen w ir auch menschenmäßig einen Zahlen­
faktor dar, der nicht geringer ist als der unserer 
Gegner, besonders wenn m-an nicht nur Z if­
fern, sondern die produktiv ansetzbaren Arbeits­
kräfte als wirkliche Werte in  Betracht zieht.

Dieses gewaltige Geschehen wird ermöglicht 
durch die Leistungen unseres Verkehrs, durch un­
sere allgemeine Verwaltung und durch die A r­
beit von M illionen ehrenamtlich tätigen Men­
schen, die jede freie Stunde der Pflege anderer 
und der Hilfe widmen. Der Einsatz dieses Volkes 
findet seine Abrundüng durch die einmalige 
Leistung der deutschen Frau, des Mädchens und 
heute bereits auch durch den einer tapferen deut­
schen Jugend. Es ist der gewaltigste Lebens­
rhythmus des nationalsozialistischen Volks­
staates, der uns die Führung dieses Kampfes 
überhaupt erst ermöglicht. Er schafft die mate­
riellen und idealistischen Voraussetzungen für 
diesen Kampf der Lebensbehauptung nicht nur 
des Deutschen Reiches, sondern des ganzen Kon­
tinents. Dieser sozialistische Volksstaat aller­
dings ist auch das Ziel des Hasses der bolsche- 
wistisch-plutokratischen Weltverschwörer und 
ihrer jüdichen Drahtzieher. Er wird aber die 
Ursache des Unterganges dieser Koalition sein!

Das Jahr 1944 wird harte und schwere For­
derungen an alle Deutschen stellen. Das unge­
heure Kriegsgeschehen wird sich in diesem Jahre 
der Krise nähern. W ir haben das volle Ver­
trauen, daß w ir sie erfolgreich überstehen. Unser 
einziges Gebet an den Herrgott soll nicht sein, 
daß er uns den Sieg schenkt, sondern daß er uns 
gerecht abwägen möge in unserem M ut, in un­
serer Tapferkeit, in unserem Fleiß und nach un­
seren Opfern. Das Zie l unseres Kampfes ist ihm 
bekannt. Es ist kein anderes, als unserem Volke, 
das er selbst geschaffen hat, das Dasein zu er­
halten. Unsere Opserwilligkeit, unser Fleiß wer­
den ihm nicht verborgen bleiben. W ir  sind be­
reit, alles zu geben und alles zu tun, um dem 
zu dienen. Seine Gerechtigkeit w ird uns so lange 
prüfen, bis er sein U rteil sprechen kann. Unsere 
Pflicht ist es, dafür zu sorgen, das; w ir vor sei­
nen Augen als nicht zu leicht erscheinen, sondern 
jenen gnädigen Nichterspruch erfahren, der 
„S ieg" heißt und damit das Leben bedeutet!

Wenn jemand den furchtbaren Betrug des 
Jahres 1918, da unser Volk den Versprechungen 
der Feinde Glauben schenkte, vergessen haben 
sollte, dem bietet Süditalien ein neues Beispiel. 
Wieder fiel ein Volk auf die altbekannten Phra­
sen von Demokratie, Freiheit und Gerechtigkeit 
hinein und erfährt min nach -er bedingungs­
losen Kapitulation, was aus den heuchlerischen 
Verheißungen übriggeblieben ist., Nachstehende 
Zusammenstellung ist eine Warnung und Lehre 
zugleich fü r  alle jene, die den Feinden Glauben 
schenken sollten.

Vor der Kapitulation

erklärten die Anglo-Amerikaner m it der Miene 
von Biedermännern:

. .  I h r  könnt selber aus den Auszügen der 
Reden der englischen und amerikanischen Staats­
männer ersehen, die in diesem Flugblatt wie­
dergegeben sind, daß w ir euch nicht m it eurem 
schuldigen Regime gleichbedeurend setzen." (Eng­
lisch-amerikanisches Flugblatt, abgeworfen in 
der Nacht vom 3. zum 4. J u li 1943 über Rom.)

.. W ir  werden sofort zu eurer Unter­
stützung ckommen m it Lebensmitteln und sonsti­
gen Dingen, die w ir liefern können/' (Der b r i­
tische Gewerkschaftsführer Tom O'Vrien in  einer 
Rundfunkansprache an das italienische Volk nach 
Reuter vom 26. Jun i 1943.)

.,... Die USA. und die anderen alliierten 
Nationen verfügen über genügend Lebensmittel­
vorräte, um die Ita liener vernünftig zu ernäh­
ren. Besonders große Vorräte haben die A lliie r­

ten an Weizen. Die Regierungsbeamten in Wa­
shington erklären, daß die Aufgabe der Versor­
gung der italienischen Bevölkerung m it Lebens­
rnitteln bedeutend erleichtert wird, wenn Ita lien  
sofort und ohne weiteren Kampf kapituliert." 
(New Park Times vom 26. J u li 1943.)

.. W ir  kommen als Befreier zu euch. Un­
sere Besetzung wird gemäßigt und giftig sein." 
(Botschaft General Eisen Homers an das italie­
nische Volk über den Sender Algier am 29. J u li 
1943.)

.. Eure Männer werden zu ihrem norma­
len Leben und ihrer produktiven Beschäftigung 
zurückkehren. Hunderttausende italienischer Ge­
fangener werden zu den italienischen Familien 
zurückkehren." (Botschaft 'General Eisenhowers 
an das italienische Volk über Sender Algier 
am 29. J u li 1943.)

„ . . .  Bedingungslose Kapitulation allein er­
möglicht eine glückliche Zukunft a ller!" (Bot­
schaft der Labour Party an das italienische 
Volk laut Reuter vom 31. August 1943).

Nach der Kapitulation

rissen die heuchlerischen Feinde die Maske vom 
Gesicht. Eine F lu t von Geifer und Haß ist der 
Dank für die Gutgläubigkeit, m it der die I t a ­
liener den Weg schritten, den der Verräter Ba- 
doglio zeigte.

„ . . .  Die Ita liener selbst haben den Faschis­
mus ausgebrütet, großgezogen und ihn dann 
weggeworfen. W ir dürfen nicht vergessen, daß

die Italiener, die heute unsere Verbündeten sind, 
gestern noch gehässige und hinterhältige Feinde 
waren. Erst m it ihrer Niederlage haben sie sich 
zu unseren Verbündeten gemacht. Jetzt sollen sie 
leiden und schuften wie Galeerensklaven." (Sun- 
day Expreß nach Radio London vom 17. Okto­
ber 1943).

Unter der Überschrift „Die Hungersnot schrei­
tet einher", erklärt der Leitartikel des „D a ily  
Expreß" am 29. September 1943 folgendes: Es 
kommt nicht in Frage, die Ita liener zu ernäh­
ren, die bis zuletzt noch unsere Feinde waren. 
W ir wollen ihnen nicht die Strafe für ihr Ver­
brechen ersparen, nachdem w ir sie zur Kapitu­
lation gezwungen haben. (Elobereuter am 29. 
September 1943.)

Britische Soldaten, die aus Ita lie n  kommen, 
erzählen von katastrophalen Zuständen in  Süd­
italien. Man vermöge sie kaum zu schildern. 
Ein völliger Zusammenbruch und keine' Spur 
von K u ltu r sei mehr dort vorhanden, keine 
Hoffnung auf die Zukunft. Nur ein Z ie l gibt 
es dort für die Ita liener: „Lebensrnittel!" Um 
sich diese zu verschaffen, verkaufen diese Leute 
ihre Schwestern. Brüder. Mütter, Töchter, 
Söhne, ja sogar sich selbst." (Bericht in der b r i­
tischen Zeitschrift „New Statesman and Na­
tion" vom i8. Dezember 1943.)

„ . . .  New York Herald Tribune" berichtet, 
daß etwa eine M illio n  Ita liener nach den Ber­
einigten Staaten von Nordamerika verschickt wür­
den. um die Knappheit von Arbeitskräften zu 
beenden. (Exchange Telegraph vom 8. Novem­
ber 1943.)

Die britischen Behörden wollen eine Viertel- 
m illion Spezialarbeiter fü r die Metallindustrie 
aus Ita lie n  nach England deportieren. Außer­
dem gibt es in  England 76.000 italienische 
Kriegsgefangene, die nach der Kapitulation 'm 
der Landwirtschaft beschäftigt bleiben. Man 
spricht auch von der Verwendung größerer Kon­
tingente von Italienern in den Gruben. (Svenska 
Morgenb ladet am 30. Dezember 1943 aus 
London.)

Die Besatzungsbehörden treiben die männ­
lichen Bewohner Süditaliens m it Prügeln an 
die Arbeit, berichten britische Berichterstatter 
am 26. Oktober 1943 in Gibraltar.

Die amerikanischen Behörden in Neapel ha­
ben den Befehl zur Musterung aller arbeitsfähi­
gen Männer erlassen, da großer Mangel an 
Schwerarbeitern für die Hauptbasis der USA.- 
Armee besteht. („United Preß" lau t „Nya Dag- 
lig t Allehanda" nach UP. am 29. November 
1943.)

.. Es muß eine völlige Eingliederung des 
besiegten Ita liens in  die amerikanischen W ir t­
schaftsinteressen gefordert werden. Zunächst 
muß Ita lie n  sich damit einverstanden erklären, 
feine Erzeugung und seine Ausfuhr der Entschei­
dung eines ausländischen -̂Obersten Wirtschafte- 
plnnungsrates zu unterwerfen. Jeder Berfych 
Ita liens, auf irgendeinem Gebiet autark zu wer­
den, muß unterbunden werden. Vor allen D in ­
gen mutz Ita lie n  die Bestrebungen aufgeben,

eine ausreichende italienische Weizenproduktion 
aufzubauen. Die Ita liener werden vielmehr auf­
gefordert werden, sich auf Erzeugnisse zu kon­
zentrieren. die für ihren Binnenmarkt am besten 
geeignet lind. Solche zulässigen Fabrikate sind
u. a. Seife, Kunstseide und Vaumwollwaren. 
Die italienische Schwerindustrie muß dazu ver­
anlaßt werden, ihre Aufmerksamkeit dem Bau 
von Luxusschiffen, Automobilen und gewissen 
Spezialmaschinen zu widmen. Für die italienische. 
Handelsschiffahrt wird es auf den nordatlanti­
schen Routen nur noch einen beschränkten Platz 
geben. Ita lie n  soll wieder in erster Linie wie 
früher ein Touristenland werden. Die Einfuhr 
von Rohmaterialien, wie Öl, Kohle, Baum­
wolle, Gummi, Eisen und Z inn wird Ita lien , 
sofern es sich allen diesen Forderungen vollstän­
dig unterworfen hat, zwar gestattet werden, 
aber nicht nach dem Maßstab feiner Zahlungs­
fähigkeit. sondern nur infoweit, wie es den als 
angemessen erachteten Bedürfnissen entspricht, 
um einer unerwünschten Produktion vorzubeu­
gen.“ (Kingsbury Smith in der New Parker 
Zeitschrift „American Mercury", Oktober 1943.)

Die in Sizilien eingesetzte englisch-amerika­
nische M ilitärverw altung verwirklicht den Plan 
vom V ia  Busineß in den USA. zur Ausplün­
derung Europas. Die amerikanische Hochfinanz 
w ill sich neue Möglichkeiten zur weiteren Aus­
beutung Europas schaffen. Eine Gruppe mäch­
tiger amerikanischer Trusts hat bereits m it der 
USA.-Regierung in Washington ein großes 
Projekt ausgehandelt, das ihnen die Kontrolle 
über die europäische Industrie zugesteht. Dabei 
ist auch die Frage der Übernahme der ita lien i­
schen Industrie behandelt worden, sobald I ta ­
lien besetzt sei. (D a ily  Worker, London, im Sep­
tember 1943.)

Das sind also die Gentlemen, die einem echt 
demokratischen Regime den Weg bereiten w o l­
len. Nur politisch Schwachsinnigen kann man 
dies weismachen.

Nachrichten
aus Waidhofen a. S>. und Umgebung

STADT WAIDHOFEN A. D. YBBS

Von unseren Soldaten. Fahnenjunker Unter­
offizier Richard G r ö g e r wurde m it dem Eiser­
nen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. Der m it 
dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnete 
Obergefreite Hubert H a l b m a y e r  wurde zum 
Stabsgefreiten befördert. Weiters wurden beför­
dert: Oberfeldwebel W alter S c h m id  zum 
Oberfähnrich. Kraftfahrer Bruno S  a n d n e r, 
Matrose Roland W i n k l e r  und Grenadier Er­
hard W i n k l e r  zu Gefreiten. W ir  gratulieren!

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am 29. 
Dezember Studienrat Gottfried W o l f  g a n g  
und Frau Eunda, Waidhofen, Pocksteinerstraße 
Rr. 25, einen Knaben H e i m o .  Am 5. Jänner 
die Eltern Peter und Theresia S t r e i c h e r ,  
Zimmermann, Waidhofen, Krautberggasse 2, 
ein Mädchen C h r i s t i n e .

Trauungen. Am 18. v. M . hat sich der K.- 
Vannfiihrer Heinz G e l # ,  Horm m it der Ee- 
bietssportlehrerin Heli G e r u s , i ,  Wien, ver­
mahlt. Am 9. ds. vermählt sich Obersturmfüh­
rer der Waffen--- und Anwärter des höheren 
diplomatischen Dienstes Hansdieter B e n z  m it 
der Tochter des hiesigen Primararztes Dr. Os­
kar Hübler. F r l. Erika H ü b  l e r .  Vor dem hie­
sigen Standesamt schlossen den Ehebund: Am 30. 
Dezember Malergehilfe August K r e n n ,  Waid- 
Hofen. Kupferschmiedgasse 4, m it F rl. M aria  
P u | ch, Säaearbeiterin. Am gleichen Tag Ober­
gefreiter Iosef L o i b l .  Waidhofen. Patertal 11, 
m it F rl. Theresia D a x e r. Landarbeiterin. Am
3. Jänner Obergefreiter Franz O r t n e r .  Sankt 
Georgen am Ybbsfeld, m it F rl. Josefa V a b o -  
s che k. Köchin, Waidhofen, Unterer Stadtplatz 
Rr. 7. Den jungen Paaren beste Glückwünsche!

Aus der Ortsgruppenleitung der N SDAP. 
Waidhofen-Stadt. Der Ortsamtsleiter der NSV. 
Neg.-Rat. Pg. A lois K  e ß n e r wurde krank­
heitshalber auf drei Monate beurlaubt. Zu sei­
nem Vertreter wurde Studienrat Pg. Josef 
© r u b e r  bestellt.

Weihnachtsappell der Gauwerke. Im  Rahmen 
einer Vorweihnachtsfeier, verbunden m it der 
Ehrung eines verdienstvollen Gefolgschaftsmit- 
gliÄres und der Überreichung der Weihnachts­
geschenke an die Kinder der Gefolgschaftsmit- 
alieder. fand am 15. v. M . im schön geschmückten 
Brauhaussaal der Weihnachtsappell statt. Be­
triebsobmann F ü r n w e g e r konnte unter den 
Gästen Kreisleiter N e u m a y e r .  DAF.-Kreis- 
obmann R u z i  c k cr Ortsgruppenleiter Bürger­
meister Z i n n  er.  Ortsgruppenleiter R o b  l so­
wie den Stellvertreter des Betriebsführers der 
Eauwerke Direktor Dr. Z i e g l e r  begrüßen. 
Jn seiner Ansprache überbrachte D ir. Dr. Z i e g ­
l e r d i e  Grüße des Betriebsführers Dr. Persche 
sowie dessen beste Wünsche für das Weihnachts­
fest 'und gab in seinen weiteren Ausführungen 
einen Rückblick auf das. Werden der Gauwerke, 
Z ie l und Zweck des Zusammenschlusses der frü ­
her -in so viele E inzelunternehmungen auf­
gespaltenen Elektrizitätswerke und die nun­
mehr durch die Forderung der Rüstungsindustrie 
gestellten großen Aufgaben. I n  seiner Ansprache 
ehrte hierauf D ir. In g . E r ö g e r  den Arbeits­
kameraden Z e m a n n. der bereits 25 Jahre im 
Unternehmen als Werkshelfer tätig ist. und 
brachte anschließend einen kurzen Überblick über 
die geleisteten Arbeiten der Gefolgschaft der Be­
triebsverwaltung. Nach Weihnachtssprüchen und 
einem gemeinsam gesungenen Lied sprach Orts- 
aruppenleiter Bürgermeister Z i n n er zur Ge­
folgschaft über Sinn und Bedeutung der deut­
schen Weihnacht in dieser Zeit des gewaltigen 
Ringens, das uns nach dem Sieg den endgül­
tigen. wahren Frieden bringen- wird. Kern­
sprüche, Lieder der Gefolgschaft und musikalische 
Darbietungen verschönten die Feier, die in der 
Verteilung der Weihnachtsgeschenke an die K in ­
der ihren Abschluß fand. — Am gleichen Tage 
abends fand ein fröhlicher K a m e r a d f chaf t s -  
a b e n d  statt, der in der Direktionskanzlei, die

Tito-Banden im Kessel. I n  einem Straßengraben haben sich Vadoglio-Trupps, die T ito  Be i­
stand geleistet haben, verborgen gehalten. Nach wochenlangem Widerstand mußten sie nun vor den 
deutschen Truppen die Waffen strecken. (PK.-Aufnahme: Kriegsberichter Thiede. HH., Z.)
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in Ermanglung eines Eefolgschaftsraumes für 
Liesen Zweck umgestaltet wurde, abgehalten 
wurde und einen sehr gemütlichen Verlauf nahm. 
KdF.-W art Ing . S o n n l e i t n e r  gab sich alle 
Mühe für Las Zustandekommen und die M it ­
wirkenden aus den Reihen der Gefolgschaft 
übertrafen sich in der Darbietung einer äußerst 
gelungenen Vrogrammfolge. Kein Wunder, daß 
der lustige Abend erst in Len Morgenstunden 
sein Ende fand. So wurde von der Gefolgschaft 
der Betriebsverwaltung Waidhofen a. d. Pbbs 
der 10. Jahrestag des Bestehens der Organisa­
tion „K ra ft durch Freude" gefeiert.

Todesfälle. Schnell und unerwartet verschied 
am Mittwoch den 29. Dezember im  hohen Alter 
von 80 Jahren die Hausbesitzerin F rl. Josefa 
P  u s e n l  e h n e r, Hoher Markt 20. Am 3. ds. 
verstarb im Alter von 84 Jahren Herr Johann 
W i n k l e r .  Altersrentner. Weyrerstraße 33. Am
4. bs. Herr Franz D ü r r ,  Altersrentner, Suh­
rendorf 9, im A lter von 79 Jahren.

Kampf der Gewohnheit. Wenn du morgens 
aussiehst und ein Kleidungsstück nicht dort fin ­
dest, wo du es gewöhnlich hinzulegen pflegst, 
dann durchwühlst du wütend sämtliche Schränke 
und Laden. Das ist ja begreiflich, du hast Eile 
und liebst in  allen Dingen Ordnung. Nun hast 
du endlich das Gewünschte gefunden und gehst 
eiliger als sonst zum Omnibus oder Zug. Auf 
dem Wege willst du d ir wie täglich deine Zei­
tung kaufen. Du trittst in  den Laden, da — vor 
deinen Äugen w ird  das letzte Exemplar ver­
kauft. Schlecht gelaunt gehst du deiner Woge. 
als du um die Ecke biegst, liehst du, wie d ir  der 
Wagen, den du immer zur gewohnten Zeit 'er­
reichst, vor der Nase wegfährt. Obwohl du auf 
deinem Arbeitsplatz noch rechtzeitig eintriffst/ 
bist du ärgerlich und mißgestimmt, we il dein 
Morgen nicht so verlief, wie du es gewohnt bist. 
Wenn du einmal darüber nachdenkst, wie viel 
Gewohnheiten unsere Soldaten ablegen mußten, 
die d ir heute noch lieb und unentbehrlich schei­
nen, dann wird es d ir lächerlich vorkommen, daß 
du solcher Kleinigkeiten wegen mißmutig bist. 
I n  dem gewaltigen Ringen um Sein oder Nicht­
sein unseres Volkes wird von dem Soldaten 
das Außergewöhnliche verlangt und du willst 
an den Gewohnheiten des Alltags kleben? Wie 
sieht es dann m it deinem Beitrag zum Opfer­
sonntag aus? Aha, also auch hier kommst du 
von deiner üblichen Spende nicht los. Nun 
aber Schluß m it der Gewohnheit! Am kommen­
den Opfersonntag wirst du m it einer außer­
gewöhnlich hohen Spende den Kampf gegen die 
Gewohnheit beginnen, denn nur bann erweist 
du dich der großen Taten unserer Soldaten 
würdig.

Wieder dem Alltag entgegen. . .  Abgeklungen 
ist die Reihe der Feiertage von der Weihnacht 
bis zur Jahreswende. S t il l und ernst, ohne das 
in friedlicheren Zeiten übliche lärmende Ge­
pränge schritten w ir  über die Schwelle vom 
alten zum neuen Jahre. W ir  wissen, daß w ir 
einem harten und schweren Jahre entgegen­
gehen, von dem w ir noch nicht ahnen, welche 
Tücken und Gefahren es in  sich birgt. Eines 
aber ist uns zur Gewißheit geworden: Gehärtet 
durch das Gleichmaß der täglichen schweren 
Pflicht, geläutert und bewährt in den Bomben­
nächten des britisch-amerikanischen Lustterrors, 
erfü llt von blindem Vertrauen zu seiner Füh­
rung und zu seiner kämpfenden Wehrmacht 
draußen an den Fronten dieses gewaltigen 
Schicksalskampfes, wird unser Volk auch die H in­
dernisse, Schwierigkeiten und Gefahren der kom­
menden Wochen und Monate meistern und sei­
nen Beitrag zum Siege unserer Waffen leisten. 
Nun tr itt  nach einer kleinen Zeitspanne der Rast, 
der Rückschau und der Ausrichtung auf die kom­
menden Aufgaben der graue Alltag wieder in 
sein Recht. Sorgen w ir dafür, daß er uns alle­
zeit gewappnet findet. Vom Fleiße und guten 
Willen der schaffenden Heimat hängt heute mehr 
denn je die Entscheidung ab, die w ir dem Schick­
sal und einem unentwegt anstürmenden, verbis­
senen Feinde abzutrotzen gewillt sind. Dem 
Reiche und seiner glücklichen Zukunft g ilt  es, 
wenn w ir nunmehr wieder m it harten Fäusten 
zupacken. Sieg und Frieden wollen durch Kampf 
und harte Arbeit verdient sein.

Blick in den Jänner. Alter Erfahrung nach 
ist der Jänner der eigentliche Wintermonai, wie 
dies auch mehrfach die deutschen Namen an­
deuten, die man ihm im  Laufe der Zeit gegeben 
hat. so Frostmonat, Hartmond " oder Hartung. 
Wenn es m it rechten Dingen zugeht, soll um 
diese Zeit tiefet Schnee die Felder decken und 
Frost herrschen. Der Bauer weiß im  Jänner 
gerne seine Fluren in die schützende Schneedecke 
eingehüllt und von einem milden Jänner w ill 
der Sandmann nichts wissen. „Jänner warm — 
das Gott erbarm", ist ein alter bekannter 
Bauernreim. Andere volkstümliche Wetterregeln 
besagen: „ Is t der Jänner hell und weiß. wird 
der Sommer sicher heiß“ . „Wenn im Jänner viel 
Nebel steigen, wird sich ein schönes Frühjahr 
zeigen/ „ Im  Jänner mel Regen, ist dem Land 
kein Segen." „E in  Jahr, das fängt m it Regen 
an. bringt nicht viel Gutes auf die Bahn". 
„Jänner muß vor Kälte knacken, wenn die Ernte 
gut soll sacken." E in Geschenk von besonderem 
Wert bringt uns der erste Monat des Jahres 
— 1944 ist ein Schaltjahr — m it dem wieder 
anwachsenden Tag. m it dem Sieg des Lichtes 
über die Finsternis. „Es geht aufwärts!" sagt 
der Volksmund und die Tage werden im  Jän­
ner schon merklich länger. Am Ende des M o­
nates haben w ir bereits über eine Stunde an 
Tageslicht gewonnen. Allmählich dringt auch 
die K ra ft der Sonne wieder durch und neue 
Hoffnung und Lebensfreude zieht in  des Men­
schen Herz ein.

Höhepunkt der Sternenpracht. I n  Jänner er­
reicht die Pracht des winterlichen Sternenhim­
mels alljährlich ihren Höhepunkt an Glanz. Wer 
in den Abendstunden, etwa gegen 21 Uhr. nach 
dem südlichen Te il des Firmaments, blickt, f in ­
det dort eine prachtvolle Ansammlung von hel­
len und hellsten Sternen. Was die Pracht im 
diesem Jahr noch besonders eindrucksvoll macht, 
ist eine außergwöhnliche Häufung von hellen 
Planeten, die durch ihren Glanz den Anblick des 
Sternenhimmels noch großartiger gestalten. Im  
Süden steht M ars im  B ild  des Stieres; er ist 
noch immer dein Gipfelpunkt der Helligkeit 
nahe; ihm gegenüber wirkt Saturn in  den 
Zwillingen unscheinbar, obwohl auch er an Hel­
ligkeit einem Stern erster Größe gleichkommt.

Unteroffizier führt entscheidenden Gegenstoß
Der Führer hat dem Unteroffizier Ferdinand 

W eg  e r er aus Neusiedl a. 6 . das Ritterkreuz 
des Ei-fernen Kreuzes verliehen. Wie er als Zug- • 
führet in  einem Panzergrenadierregiment aus 
den deutschen Donaugauen trotz 'schwerer Ver­
wundung m it wenigen Mann selbständig einen 
erfolgreichen Gegenstoß führte. ,schildert nach­
stehender Bericht.

Unteroffizier Ferdinand W  e g e r e r ist vm 
ganzen- Bataillon als besonders tapferer und 
einsatz freudiger Soldat bekannt. Er hat bereits 
früher als Richtschütze an einem Pakgeschütz 12 
feindliche Panzer abgeschossen. Bei den schweren 
Kämpfen im Raume südwestlich Wjasma führte 
er einen Schützenzug seines Panzergrenadier- 
regimentes. Da entstand eines Tages M itte 
August eine besonders schwierige Lage. M it  30 
Panzern und etwa 400 Mann Infanterie stießen 
die Sowjets in die Flanke des Regimentes vor. 
Wurden sie nicht noch in letzter Minute.^aufge­
halten, waren schwerwiegende Folgen unaus­
bleiblich. Rur sofortiges Handeln eines ent­
schlossenen Mannes konnte hier helfen. Und die 
harte Stunde fand ihren Mann in Unteroffi­
zier Wegerer. Am linken Flügel des Regimen­
tes eingesetzt, erkannte er blitzartig, worauf es

ankam. Einen Befehl abzuwarten, dazu blieb 
keine Zeit. Schon stand sein Entschluß fest: Ge­
genstoß in die tiefe Flanke der Angreifer. Kaum 
durchführbar schien dieses Wagnis, standen doch 
dem jungen Zugführer nur noch 19 Panzer­
grenadiere zur Verfügung, aber er wußte, daß 
er sich auf sie verlassen konnte. Daß sie ihn, 
wie so manchesmal schon auch jetzt im  bedin­
gungslosen Vertrauen folgen würden. Und er 
hatte sich nicht getäuscht. Das Beispiel des vor­
wärtsstürmenden Unteroffiziers ließ die Panzer­
grenadiere ihre Müdigkeit nach tagelangem 
Kämpfen vergessen. Wie die Löwen warfen sie 
sich auf den Feind und zersprengten ihn. We­
iterer wurde durch einen Granatsplitter in die 
Brust verwundet,' aber er führte seinen Zug 
weiter, bis die feindliche Infanterie vollständig 
vertrieben war. Dann erst ging er ins Lazarett. 
Der kühne Vorstoß aber hatte verhindert, daß 
ein für die Verteidigung wichtiger Ort vom 
Feinde eingeschlossen wurde. Außerdem waren 
die Sowjets durch diesen Vorstoß über die Stärke 
der deutschen Verbände getäuscht worden und 
wagten eine ganze Zeit lang nicht mehr anzu­
greisen. so daß inzwischen eine neue Wider- 
standslniie aufgebaut werden konnte.

Tagung des Jndustrieausschusses 
der Gauwirtschaftskammer Niederdonau

Noch vor Schluß des Jahres 1943, dem Jahre 
der Errichtung der Gauwirtschaftskammer Nie­
derdonau, tra t der vom Präsidenten der Kam­
mer Dr. W a i b l  berufene Jndustrieausschutz 
unter Vorsitz des stellvertretenden Leiters der 
Abteilung Industrie D ip l.-Ing . Walter V o g l  
zu der ersten Arbeitstagung zusammen, in  wel­
cher die wichtigsten kriegswirtschaftlichen Fragen 
der Industrie, vor allem die Fragen des- in ­
dustriellen Arbeitseinsatzes im Gau Nieder­
donau, die Aufgaben der Industrie auf dem Ge­
biete der Strom- und Kohleneinsparung sowie 
einige aktuelle Steuerfragen behandelt wurden.

Reichsbahnoberrat B i r k e r gab bei dieser 
Tagung der Industrie des Gaues Niederdonau 
einen umfassenden Überblick über die Entwick­
lung der Verkehrslage der letzten Zeit und hob 
die gewaltigen Leistungen der Reichsbahn her­
vor, denen es zu danken ist, daß selbst in  oen 
verkehrsmäßig ungünstigsten Wochen des Herb­
stes 1943 die für die Wirtschaft wichtigsten 
Transporte durchgeführt werden konnten. Er be­
tonte, daß die Reichsbahndirektion Wien bei

ihren oft einschneidenden Dispositionen immer 
das erforderliche Verständnis der Industrie 
fand und zeigte auf, «wie durch eine enge und 
zweckmäßige Zusammen arbeit zwischen Industrie 
und Reichsbahn am besten der von der W ir t­
schaft -benötigte Laderaum gestellt werden kann.

M it  dieser ersten Tagung des Industrie- 
ausschusses wurden die Aufgaben der Gau­
wirtschaftskammer Niederdonau auf dem in­
dustriellen Sektor — dem Wesen der W irt­
schaftsorganisation entsprechend — in  die volle 
Selbstverwaltung der Industrie überführt und 
zu diesem Zweck eine Reihe von Ausschüssen, 
von denen nur der rüstungswirtschastliche Aus­
schuß, der sozialwirtschaftliche Ausschuß, der ener­
giewirtschaftliche Ausschuß, der betriebstech­
nische Ausschuß und der Steuerausschuß als 
wichtigste erwähnt feien, -gebildet.

M it  der Errichtung des Jndustrieausischusses 
und der einzelnen Arbeitsausschüsse kann der 
Aufbau der Abteilung Industrie der Gau- 
wirtschaftskammer Niederdonau als abgeschlossen 
angesehen werden.

Aber Jupiter, der im  Südosten hochsteigt, über­
tr i f f t  auch M ars an Glanz und ist so der hellste 
Stern des Abendhimmels überhaupt. Von den 
übrigen Planeten ist noch Uranus über dem 
Horizont; er bewegt sich unweit M ars im B ild  
des Stieres. Merkur erreicht am 31. die größte 
westliche Elongation von der Sonne und kann 
daher in den letzten Tagen des Monates kurze 
Zeit am Morgenhimmel gesehen werden. Auch 
Venus strahlt dort als Morgenstern einige 
Stunden vor Sonnenaufgang. Anfang Jänner 
t r i t t  der Sternschnuppenschwarm der Vootiden 
auf; sein Ausstrahlungspunkt, im  Sternbild des 
Bootes gelegen, geht in  den späten Abendstun­
den am nordöstlichen Himmel auf. Die größte 
Ergiebigkeit ist in den ersten Tagen des M o­
nates zu erwarten. Am 25. findet eine totale 
Sonnenfinsternis statt, die aber in  Deutschland 
nicht gesehen werden kann; die Sonne ist um 
diese Zeit bereits unter dem Horizont. Dagegen 
kann man in  Westeuropa den Beginn der F in ­
sternis gerade noch einige M inuten vor Son­
nenuntergang beobachten; die ganze Finsternis 
ist sichtbar im Atlantischen Ozean, in Südame­
rika und im östlichen Te il des Stillen Ozeans. 
Der Mond erreicht um die Zeit der Finsternis 
natürlich den Neumondspunkt; vorausgegangen 
sind das erste V ierte l am 2., der Vollmond am 
10. und das letzte Viertel am 18. Jänner.

UNTERZELL
Todesfall. Nach langem Leiden ist am Diens­

tag den 4. ds. Herr Anselm S e m p e l m a n n ,  
Altersrentner in  Lueg, in seinem 72. Lebens­
jahre verschieden.

WINDHAG
Von der Acont. Im  Kampf gegen den B o l­

schewismus e rlitt am 12. Dezember der Sani- 
tätsobergefreite Johann R u m p e l ,  Wirtschafts- 
bssitzer am Gute Osenberg, in  treuer soldatischer

f  slichterfüllung den Heldentod. Er stand im  31. 
ebensjahre. Obergefreiter Rumpl war durch 

13 Jghre ein treues M itglied der Freiw. Feuer­
wehr Windhag. Schwer hat der Schicksalsschlag 
die Familie Rumpl getroffen, um so mehr, da 
schon der Vater des in  dem jetzigen Daseins­
kampf unseres Volkes Gefallenen am 10. März 
1915 in Przemysl den Heldentod erlitten hat. 
Der Opfertod unserer HeimatgenoIen sei uns 
immerwährende Verpflichtung. — Gefreiter An­
ton L u g e r, Sohn von Oberweg, wurde an der 
Ostfront schwer verwundet. Ebenfalls im Osten 
verwundet wurde ferner der Sohn vom Gute 
Schmiedslehen, Soldat Franz H u m p e l .  W ir 
grüßen sie herzlichst und wünschen ihnen bal­
dige Genesung!

Urlauber. Zu den Feiertagen konnten w ir 
eine Reihe Urlauber in  unserem O rt begrüßen, 
und zwar Gefreiter Johann B  r a m b e r g e r , , 
Besitzer von Unterweg; Soldat Josef B r a m - '  
b e r g  er, bedienstet -am Hause Pechhacker; So l­
dat Ferdinand A i g n e r ,  MaUrer, Sottnleiten= 
häusl; Gefreiter Josef Reisch, Sohn vom 
Hause Schuh leiten; ---M ann Rudolf So l c h e r ,  
Besitzer von Zistach; Gefreiter Anton K r o  - 
moser .  Sohn vom Hause Edlach; Soldat Jo­
hann W a g n e r ,  Besitzer vom Hause Raindl; 
Soldat Ignaz W  ü h r e r, Besitzer von A ltr ia n ; 
Gefreiter Michael H e i de r ;  Gefreiter Isidor 
M a n d l ,  Besitzer von R iegl; Soldat Gottfried 
H o f m a ch e r. Sohn des Bergbauern; Soldat 
Gottfried S a l l e g g e r ,  Sohn von Schleifen­
lehen. Mögen sie sich recht gut erholen!

Geburt. Die Eltern Ludwig und Johanna 
A i c h i n g e r ,  Magnetschleifer. Rotte Kronhobel 
15, wurden am 29. Dezember durch die Geburt 
von Zw illingen erfreut. Diese — ein Knabe und 
ein Mädchen — erhielten die Namen L u d w i g  
und P e p i .

WAIDHOFEN A. 0. YBBS-LAND
Von der Front. Bei den harten Abwehr- 

kämpsen im  Suden der Ostfront gab am 3. Ok­
tober dex Pionier Josef P o g e s a  u er,  W ir t­
schaftsb esitzerssobn vom Gute Pilsengrub in 
Konradsheim, in treuer Pflichterfüllung sein 
junges Leben fürs Vaterland. E r stand im 31. 
Lebensjahre. W ir  werden ihn nie vergessen! — 
Obergefreiter in einem Grenadierregiment Her­
mann S i m m -er wurde m it dem Eisernen 
Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. — Gefreiter A lois 
S t r ä ß l e r  wurde zum Obergefreiten beför­
dert. W ir gratulieren!

Todesfall. Mittwoch den 29. Dezember ist 
der Wirtschaftsbesitzer vom Gute Pilsengrub in 
Konradsheim, Herr Johann B o g  e la u  er, in  
seinem 70. Lebensjahre verschieden.

BÖHLERWERK A. D. YBBS
Auszeichnung. Stabsarzt Dr. Hans E l a u ch 

wurde m it dem Kriegsverdienstkreuz 1. Klasse 
m it Schwertern ausgezeichnet. W ir  gratulieren!

Geburt. Das Ehepaar Anton und M aria  
S c h o b e r s b e r g e r ,  Reichsbahnzugsführer. 
Vöhlerwerk 15, wurde am 1. ds. durch die Geburt 
eines Knaben erfreut. Das Söhnchen erhielt den 
Namen K u r t .

Todesfall. Montag den 3. ds. verschied nach 
längerem Leiden Frau Therese f i n g e t  in 
ihrem 68. Lebensjahre.

ROSENAU AM SONNTAGBERG
Von der Front. Am 9. November e r litt bei 

den Kämpfen im Süden der Ostfront der Un­
teroffizier in  einem Erenadierregiment Leander 
R ö y r e n b a ch e r. Inhaber des Eisernen 
Kreuzes 2. Klasse, des Jnfanterissturmäbzeichens, 
des Verwundetenabzeichens -in Schwarz und der 
Ostmsdaille. im Alter von 33 Jahren den Hel­
dentod. Sein Opfertod sei uns heilige Ver­
pflichtung!

ST. LEONHARD AM WALD
Verstorben. Am Dienstag den 28. Dezember 

verschied nach langem Leiden der Ausnehmer 
am Gute Fornach, Herr Anton D o r e r, im  68. 
Lebensjahre.

YBBSITZ
A ls  Urlauber begrüßen w ir in der Heimat:

Unteroffizier Leopold f i u g e r  Oüergefreiter 
Leopold T e u f l ,  LNOH. Romana H a r ­
t e i t e r ,  ---Unterscharführer Johann F i l i p ,  
Obergefr. Ignaz P l  a n k, Obergefr. Johann 
I h n  g, F l. K a rl G r o ß m a n n .  Leutnant. 
Bernhard T h o m a s ,  Obergefr. Norbert W  i  n - 
d i i cf) b a u e r. Obergefr. Sebastian B e r g e r ,  
Obergefr. Josef Z u  l e h n e t ,  Eefr. August 
A  uer ,  Obergefr. Konrad H e t g I Eren. Alex. 
S t oc k n e r ,  Eefr. W ilhelm V I a m a u e r, 
Wachtmeister Ju lius  S a ck l, PE r. Roman 
F o r st e n l-e h n e r, Eefr. Josef F u c h s l u g e  r,
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Unteroffizier Alfred E i n z I e r ,  Unteroffizier 
Fron, P  o n ft i  n g I, Ob-roesr, Joses S c h l e i -  
ren l e h n  er,  Obergefr. Adolf E a m s r i e g -  
l  e r, Oberge,r. Leo T o tz re i t e r, Eefr Engel­
bert T e u  f I, Obergren. Johann H a f e l f t e i -  
n e i.  Ob-rgren. Michael K l - i n d e s s - n .  Ge­
freiter J ° l- , D o b i s l .  Eefr. Leopold f f i f p ö r -  
r e r ,  Oberfch Franz M o j f e s ,  Pol-Beamter 
Leopold M  o l t - r  e r, Obergefr. Joses D i s ­
m ü l  I e t, Unteroffizier Rudolf M  ° l t e r e r ,  
Soldat 3 . S t r z e r r b e r g e r .  Obergefr. Johann 
O p p ° l z e r D -fr, Franz H ö n i k I, Fu. Soles 
ÜB i r r e t ,  Obergefr. Stefan H o n i g l ,  ffierr. 
K a rl B n c h e g a e r ,  Eefr. Ulrich S tock - 
r e i t  er, Eefr. Johann S ch l e i fe n  l eh n e r, 
Jäger Walter W i n d i  s chb a u  er,  Pionier Jo­
hann H a s e l s t e i n e r ,  Obersch. Josef K  a a r, 
Eefr., Leopold S c h w a n d e g g e  r, Obergefr. 
Johann B l a m a u e r .  Obergesr. Rudolf H u m- 
m e l, Obergefr. Stefan H a r d e r .  'Gute Erho­
lung in der Heimat und ein „Prosit Neujahr" 
wünschen w ir  allen Urlaubern.

Beförderung. Unteroffizier Toni F  ü r  n - 
s c h l i e f  wurde zum Feldwebel befördert. W ir 
gratulieren!

Geburt. Die Familie unseres Schuldirektors 
Otto T i p p e l t  erhielt durch einen Knaben 
namens K l a u s  E b e r h a r t  einen Fam ilien­
zuwachs, zu welchem w ir herzlichst gratulieren.

Sterbefälle. Am 28. Dezember starb nach la n ­
gem 'Leiden 'Frau Josefa K e r s  chbau m o r, 
Ausnehmerin am Gute T illn , Prochenberg 8, in 
ihrem 80. Lebensjahre. Am 2. Jänner starb im  
85. Lebenswahre die W itwe Frau Barbara 
H e l m ,  Pbbsitz 8, nach längerer Krankheit.

GRESTEN
Aus dem Feld. Bei den schweren Kämpfen 

an der Ostfront hat am 19. November der Ober­
gefreite in einem Pionierregiment Florian 
G r o ß b e r g e r ,  Sohn vom Gute Angelsberg, 
Gem. Oberamt, sein Leben für Führer und Hei- 
m it gegeben. Er stand im 26. Lebensjahre. Ehre 
seinem Andenken!

GROSSHOLLENSTEIN A. D. YBBS
Von der Front. I n  Erfüllung seiner soldati­

schen Pflicht ist der ---P ionier Johann E r te  l- 
t  h a I n e r am 25. November im  Osten im  A lte r 
von 19 Jabren gefallen. Allen, die ih r  Leben 
Hingaben, dam it dereinst unsere Kinder und 
Kindeskinder in Frieden leben können, und 
allen jenen, die jederzeit dazu bereit find, ver­
wundet wurden oder deren Schicksal gar noch 
unbekannt ist, gehört unsere größte Dankbarkeit 
und Verpflichtung.

Auszeichnungen. I n  Richtigstellung der Nach­
richten in  der vorletzten Folge ist der ---Unter­
scharführer 'Fritz E h g a r t n e r ,  der nach schwe­
rer Verwundung auf Genesungsurlaub hier ein­
getroffen ist, Inhaber sowohl des Eisernen 
Kreuzes 2. Klaffe auch des Eisernen Kreuzes 1. 
Klasse und mehrerer anderer Auszeichnungen. 
E in Beweis für die Treue einzelner Sippen ist 
wieder, daß auch fein Bruder Unteroffizier 
Franz E h g a r t n e r  mehrfach ausgezeichnet 
wurde und durch seine letzte schwere Verwun­
dung erblindet ist.

Fronturlauber. Die Heimat begrüßt herz­
lichst und wünscht beste Erholung folgenden von 
den Fronten kommenden Urlaubern: Feldwebel 
Leopold S t o c k i n g e  r, Vaupionier Georg H a -  
g e n e d e r  und ---Unterscharführer Johann 
S  ch i  r  h a g e l.

Heimat und Front. „Der „Bote von der Bfrbs" 
ist ein herzlichst begrüßter Verm ittler zwischen 
Heimat und Front", schreibt uns der im Osten 
kämpfende Overgefreite Hans K r i f t e r. Er 
dankt für das schöne Frontbild in  einer der letz­
ten Folgen und wünscht auf diesem Wege allen 
seinen Angehörigen und Bekannten, insbeson- 
ders aber seiner lieben Frau m it Töchter!, die 
kürzlich aus dem Krankenhaus heimgekommen 
ist, alles Gute im  neuen Jahr.

ST. GEORGEN AM REITH
Sterbefall. Nach längerem, m it Geduld ertra­

genem Leiden starb am Sonntag den 2. ds. 
Frau Rosa D a l l  h a m m e r, Bäuerin auf der 
zweiten Hochau. Sie stand im  46. Lebensfahre.

GÖSTLING A. D. YBBS
Urlauber. I n  der Zeit vom 20. bis 24. De­

zember waren außer den bereits Gemeldeten 
noch folgende Urlauber in  Eöstling eingetrof­
fen: Obergefreiter Hans P ö l z .  Eren. Michael 
G r i e ß  er.  Arbeitsmann Franz L e n g a u e r ,  
Ober Wachtmeister Helmut P i e l e ,  Unteroffizier 
Josef S c h m i d t ,  Obergefreiter P ius A ich - 
m a y.e r, Gefreiter Otto H e l m e l, Flieger Jo­
hann K r e n n .  Feldwebel Ferdinand Hu de ,  
Obergefreiter Johann B l a  m a u  er, Obergefrei­
ter Hans L i n d n e r ,  Unteroffizier Ernst 
W i m m e r .  Obergefrsiter Rudolf V i e l -  
h a b e t ,  Oberveterinär Dr. Herbert Schei b,  
Obergefreiter K a rl B i c h l ,  Pionier Franz 
H o f r e i  1 er. Fahrer August T e u f  1. ---Unter­
scharführer Rudolf B i t t e r ,  Oberaefretter Hans 
H a u ß .  Obergefrsiter P au l W i l l e ,  Sani täte- 
Unteroffizier Rudolf H e m p e l, Unteroffizier 
K ilian  G ö t t l i n g e r ,  Wachtmeister Franz 
Zw ack, Obersekr. Peter A i g n e r. Obergefrei­
ter Fritz E p p e n st e i n e r. Kanonier Josef 
S p a n n r i n g ,  Gefreiter Franz L ä n g  a u  er. 
Gefreiter Josef S ch r e f l, Grenadier Josef 
T  ii p p e  1 r e i t e r „  Obergefreiter Rudolf H u - 
be t ,  Gefreiter Anton T o m a n d l .  ---Kanonier 
Franz K I ö s ch. Unteroffizier Franz P  r ö I I ,  
Gefreiter Walter N e u m a n n .  Obergefreiter 
Franz A u e r ,  Unteroffizier Hugo K e f e r. — 
Weiter kamen aus Urlaub: Obergefreiter Franz 
Schachner ,  Dberschütze Franz F a h r n b e r ­
ge r. Obergefreiter Hans P ö t z l b e r g e r ,  Ober- 
grenadier K a rl Z e t t l ,  Unteroffizier Siegfried 
K ä s e  r, Gefreiter Heinz Ho ppe ,  Jäger W a l­
ter M a n h a r t ,  Obergefreiter Hans K r ö n ­
st e i n e  r. Gefreiter Leopold M ü h I w a n g e r ,  
Unteroffizier A lfrin  S t r o h m a y e r ,  ---Grena­
dier Raimund S c h n e c k e n l e i t  ne r. Schütze 
E m il He i ß ,  Feldwebel K a rl G a n s e r .  Leut­
nant Herbert S  t e p a n, Obergefreiter Johann 
E n n s m a n n ,  Flieger Leonhard A f  l e n z e r ,  
Gefreiter Hubert E r b n  er .  Obergefr. August
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Von Ameiseiern und Weihrauch
V o n  E l i s a b e t h

Viele Erwerbszweige unserer Voreltern sind 
heute vergessen und m it ihnen auch die damit 
verbundenen Mühen und ihre Romantik. Das 
Leben vor fünfzig oder hundert Jahren war an­
ders als heute. Es war bedeutend ruhiger und 
einfacher und vor allem der N a tur viel näher.

Zu einem dieser verschollenen Erwerbszwsige 
gehört das Sammeln von Ameiseneiern. Die 
heute schon betagte Tochter des Peter Weber in  
Neuhaus weiß davon viel zu erzählen, denn sie 
ist noch als junges D irn d l m it ihrem Vater 
und Bruder in die Wälder gezogen, um diese 
Tätigkeit auszuüben.

Das war natürlich auch nicht so einfach, wie 
es sich anhört. Auch diese Tätigkeit war an 
strenge einzuhaltende Formen gebunden. Zuerst 
muhte die Bewilligung der Bezirkshaupimann- 
fchaft eingeholt werden. Dann pachtete der alte 
Weber in der Nähe von Guhwerk bei Mariazell 
von sechs Bauern den Wald m it dem Recht, 
darin „Ameseier" sammeln zu können. Für die 
beiden Monate Jun i und J u li,  die einzig dafür 
in  Betracht kamen, muhten achtzig Gulden be­
zahlt werden. F ü r die>e Zeit zog Weber nun 
mit seinen beiden Kindern in  die Wälder hin­
aus. fünf Stunden und weiter und sie kamen 
höchstens einmal über Sonntag nach Hause. I n  
die>er Zeit war eine Holzknechthütte im Walde 
ihre Wohnung. Hier schliefen und kochten sie. 
Aber täglich ging es schon um zwei Uhr früh in 
den Wald zum Ameiseiersammein. Die Arbeit 
muhte so früh begonnen werden, denn bei Son­
nenschein waren die Ameisen zu böse dann 
konnte man ihnen nicht mehr in die Nähe kom­
men. Trotzdem mutzte man aber auch am frü ­
hen Morgen schon Handschuhe anhaben, wenn 
man an ihren Hügeln hantierte. Die Kuppe der 
Ameishügel wurde abgehoben und die darin be­
findlichen Ameisen samt den „Eiern", wie ihre 
Puppen genannt werden, in einen Sack getan. 
I n  der Hütte wurde der In h a lt dann auf Bret­
ter gelegt und nun begannen die Ameisen die 
Eier zu bergen und unter die Bretter zu tragen. 
Waren sie dam it fertig, so wurden die Bretter 
weggenommen, die Ameisen m it einem Kotzen 
abgestreift und die Eier im  Ofen gedörrt und 
dann in  Säcken aufgehoben. Sieben Liter Eier 
ergaben gedörrt ein K ilo . I n  den beiden M o­
naten brachte man vierhundert K ilo  zusammen

K r a u s - K a s s e g g
und die wurden an einen Wiener Vogelfutter- 
Händler geschickt, der sie als Vogelfutter in den 
Handel brachte. Für ein K ilo  gedörrte Ameis- 
eier zahlte der Händler zwei Gulden und fünf­
zig Kreuzer. Diese Arbeit brachte also eine 
schöne Einnahme. Für die Kinder war es eine 
herrliche Zeit. Sie waren heiter und finglustig 
m b  wußten eine große Menge Almlieder. Oft 
haben ihnen durchziehende Touristen zugehört. 
Und wenn der Händler einmal seinen Lieferanten 
im  Wald besuchte, so war es ein Festtag. Der 
war ein gemütlicher Wiener und die Kinder 
mußten ihm vorsingen und der Weber mußte 
ihm Holz kn echtranken kochen und alle freuten 
sich am Wald, der voller Wunder war.

Aber nicht nur Vogelfutter, sondern auch 
Weihrauch wurde hier gewonnen. M an fragt 
sich oft. woher denn der Weihrauch diesen ganz 
merkwürdigen Dust hat, der mehr ist als Harz­
duft. Das ist nun so: Beim Sammeln der 
Ameiseier kommt natürlich auch viel anderes 
vom Ameisenhaufen m it m den Sack. Dieser 
Mist enthält nun eine ganze Menge Pechkörndl. 
Der Abfall w ird also in  ein Schaff getan und 
Wasser darüber gegeben. Das Pech fä llt zu Bo­
den, aber es dauert doch eine Weile, bis dieses 
klar und von allem Staub gereinigt ist. Das 
Wasser muß also oft erneuert werden. Schließ­
lich wurde das reine Pech in  ein Sieb zum Ab­
tropfen gegeben und dann auf Bretter gelegt 
und in der Sonne getrocknet und gedörrt. Der 
Weihrauch wurde nach Mariazell verkauft. Der 
besondere Geruch des Weihrauchs aber kommt 
von der darin enthaltenen Ameisensäure^ die 
sehr scharf und von großer Eigenart ist. Wenn 
man Zahnweh hatte, gab man Weihrauch auf 
G lut und atmete den Rauch m it offenem Munde 
ein. Das soll sehr gut gewirkt haben.

Nicht zu vergessen ist der Ameisengeist. Auch 
diesen verstand Weber zu bereiten, und zwar 
wurden lebendige Ameisen, die ja alle eine be­
trächtliche Menge an Ameisensäure in sich haben, 
in  Branntwein oder Sp iritus „angesetzt" und 
gut verkorkt lange stehen gelassen. Dieser „Geist" 
stellte ein beliebtes Heil- oder wenigstens L in ­
derungsmittel gegen Eicht dar. So kam einst 
aus den Wäldern manches, was die Enkel schon 
gar nicht mehr wissen und was doch einst m it 
dem Leben des Volkes untrennbar verbunden war.

H o f e r ,  Stabsgefreiter Anton L e n g a u e r ,  
Obergeireiter Karl Ba c h n e r ,  Obergefreiter 
Peter M a n d l ,  Soldat Anton Z e t t l ,  Unter­
offizier Josef R i e s i  n g e r, f j -Rottenführer 
Johann O r t n e r ,  Gefreiter Ernst A  f l  e n z e r.

Verwundet und ausgezeichnet. Unteroffizier 
Heinz S t e p  an , ein Sohn unseres Bürger­
meisters, wurde am 4. Dezember" bei den har­
ten Kämpfen an der Ostfront schwer verwundet 
und m it dem Eisernen Kreuz 2. Klasse aus­
gezeichnet. W ir wünschen dem tapferen Kame­
raden baldige Genesung und gratulieren zur 
Auszeichnung!

Dem deutschen Volk schenkten Kinder. Am 
24. Dezember das Ehepaar Anton und- Hilda 
K  u n t n e r einen Buben G ü n t h e r  R a i  - 
m und. Das Ehepaar Richard und M aria  
D i p pe l r e i  t b e r einen Buben E r w i n  H e r  
mann.  Das Ehepaar Eduard und Margarete 
G r i e ß  e r  ein Mädchen Gr e t e .  Unsere herz­
lichsten Glückwünsche!

Weihnachtsfeier. Am Sonntag den 26. De­
zember fand im Saale Dobrowa eine Weih­
nachtsfeier der NSDAP, m it den Urlaubern 
statt. Der Saal war dicht gefüllt und fast alle 
Urlauber m it ihren Angehörigen waren erschie­
nen. Die Feier wurde vom 'Gesangverein m it 
dem Lied „Grllaß d i Gott" eingeleitet. O rts­
gruppen leitet Pg. P r ü l l e r  begrüßte sodann 
die Erschienenen und gab seiner Freude Aus­
druck, daß so viele Urlauber gekommen sind. I n  
Vertretung des erkrankten Bürgermeisters hieß 
Pg- Fritz H o f e r  die Gäste willkommen. 2n 
der nun folgenden Feierstunde hielt Schulungs­
le iter Pg. Dr. W a g n e r  die Julvede. welche 
allen den tiefen S inn des deutschen Weihnachts­
festes klarlegte. Der Redner gedachte besonders 
derjenigen Kameraden, die an dex Front ihre 
Pflicht als deutsche Soldaten erfüllen und jeder­
zeit thr Leben für Führer und Reich einsetzen. 
Besonderes Lob spendete er auch den tapferen 
Bauernfrauen, welche oft allein oder nur m it 
einem fremdvölkischen Arbeiter das Feld bestel­
len und dadurch mithelfen, unsere Ernährung zu 
sichern. Nach der Verlesung eines Gedichtes des 
eingerückten Pg. Fritz A p e l ü a u e r  folgte als 
Abschluß der' Feierstunde die Führerehrung m it 
den Liedern der Nation. Der nun folgende ge­
mütliche Teil wurde vom BD M . m it einem 
stimmungsvollen und abwechslungsreichen P ro ­
gramm ausgefüllt, das viel Be ifall fand. Für 
das Zustandekommen der schönen Feier, die 
allen Göstlingern in guter Erinnerung bleiben 
wird, sei vor allem unserem Pg. K a rl E p p e n -  
s t e i n e r  gedankt, in dessen bewährten Händen 
der -musikalische Teil der Feierstunde lag. Für 
das gute Gelingen des kameradschaftlichen Bei­
sammenseins haben sich die N SV.-Schwester 
Trude W a l t e r  und die VDM.-Führerin 
Hertha Hen t sch  viel Mühe gegeben. Ih re  A r ­
beit wurde durch den ungeteilten Beifall der 
Besucher belohnt. Die von Frau Wünsche  
vorgetragenen Lieder haben allgemein gefallen.

LUNZ AM SEE
Todesfälle. Die letzten Tage des alten Jah­

res brachten noch den Heimgang von zwei be­
tagten Ältersrentnern. Der eine ist Franz 
K  l a u f e t  in Seehof, der nach langem schwe­
rern Leiden im  Alter von 81 Jahren starb. Er 
stammte aus Wieselburg und stand seit 40 Jah­
ren im Dienste der Gutsherrschaft Seehof, die 
m it ihm einen tüchtigen Arbeiter verliert. Der 
andere ist Engelbert R e i  n g r  u b e r in Holz­
apfel. der im  S p ita l in Scheibbs starb und nach 
Lunz überführt wurde. Allen Hinterbliebenen 
unser herzliches Beileid!

Altjahrsfeier der Lunzer Urlauber. Auf 
Einladung des Ortsgruppenleiters trafen sich 
alle gegenwärtig in Lunz anwesenden Urlauber 
im  Gasthof Erlebach zu einer schlichten heimat­
lichen Altjahrsfeier. Die Stunden des kamerad­
schaftlichen Zusammenseins wurden von allen 
wohltätig empfunden und gingen in  ungetrüb­
ter Herzlichkeit vorbei. W ir hoffen, daß alle 
Urlauber m it dem Bewußtsein an die Front zu­
rückkehren, daß die Heimat untrennbar m it ihnen 
verbunden ist und alles tut, um es ihnen zu 
Hause so schön -wie möglich zu machen.

STADT AMSTETTEN
Reichstierärzteführer Pa. Dr. Weber in  Ain- 

stetten. Das veterinärpomeiliche Schlachthaus 
der Kreisstadt Arnstetten zählt zu den modern­
sten Einrichtungen dieser A rt im  ganzen Reich. 
Dieser Tage kam der Reichstierärzteführer --- 
Bvigadeführer Dr. W e b e r  nach Arnstetten, um 
diese vorbildliche Einrichtung zu besichtigen. 
Dr. Weber, der einer der ältesten Mitkämpfer 
des Führers ist und m it ihm vor der Anklage­
bank des Münchner Volksgerichtshofes stand, 
war von der Gesamtanlage des Amstettner vete­
rinärpolizeilichen Schlachthauses sehr befriedigt. 
E r benützte die Gelegenheit, um sich m it Kreis- 
le ite t N e u  m a g e r  und Land rat S c h e r p o n  
über alle tierärztlichen und veterinär-hygieni­
schen Fragen auszusprechen.

HAUSMENING
Todesfall. Nach längerer Krankheit ist am 

Donnerstag den 30. Dezember Frau Theresia 
H u b e r ,  Hausmening Nr. 18, in ihrem 45. Le­
bensfahre verstorben.

SEITENSTETTEN
Auszeichnung. Gefreiter Helmut P l a n k e n -  

b i c h l e r  wurde für fein tapferes Verhalten m it 
dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. 
Besten Glückwunsch!

Dem Volk schenkten K inder: Frau Susanne 
G r u be r, Markt Seitenstetten Nr. 114, einen 
Knaben W e r n e r .  Frau Katharina S e i n -  
h o s e t  ein Mädchen H e r m i n  e.

Neues aus der Treffling. Der Trefflingbach, 
so unscheinbar, /  weiß immer zu berichten. / 
von diesem, jenem, und fürwahr /  ganz intres- 
sante ©schichten. / So haften sich zum Schweine- 
schlachten / drei den M ut genommen, /  und wie's 
schon ist bei diesen Sachen, /  ist neben B lu t der 
Schnaps geronnen. /  W ar wohl das Schwein 
so schwer, /  daß die drei es konnten nicht er- 
packen /  oder stimmt es m it der M ä r /  daß der 
Geist begann sie zu umschatten. /  Auf reden

all. als es bald Nacht, / da waren beim 
chwein schon acht. / War das Vieh nun doch 

schon weg, / ich weiß es nicht, es lag ja noch im  
Dreck. /  Das eine ist nun ganz gewiß, / daß 
nur das Tier der Schuldige ist. /  Ach. wäre es 
doch nie geboren, /  die achte hatten auch so das 
Gleichgewicht verloren. /  Schuld ist die Sau!

ALLHARTSBERG
Von unseren Soldaten. Am 22. November 

ist an der Ostfront der OLergefreite Franz 
F i n k ,  Wirtschaftsbesitzerssohn vom Hause Au 
Lei Hiesbach, in  treuer Pflichterfüllung gefallen. 
Die Heimat w ird seiner nie vergessen! — Die 
Soldaten Hans Ü b e l l a c k e r  vom Hause H in­
terkogel, A lo is H o f  f c h w e i g  e r  vom Hause 
Anterangerholz und Johann K a p p l  vom 
Hause Oberangerholz wurden im  Osten zu Ge­
freiten befördert. Der Obergefreite Hans L  e i t- 
n e r aus Kröllendorf wurde vor kurzem an der 
Ostfront m it dem Eisernen Kreuz 2. Klasse aus­
gezeichnet. W ir gratulieren!

Urlauber. Zum neuen Jahr konnten w ir 
folgende Urlauber begrüßen: Unteroffizier W il­
helm E u t e n b r  u n n e r. Oberfeldwebel Hans 

. A n d e r l e ,  die Obergefreiten Stefan S c h n a b l .  
Josef K n i  e u ts ch, W ilhelm B e h o n e  ck/Pius 
K  r  o m o f e r, Ludwig R o s n e r, K a rl 
B r a n d t n e r  sowie den Sanitätsgefveiten 
K a rl B r a n d s t e t t e r  und Soldat Leopold 
A i g n e r .

Stabsappell. Sonntag den 2. ds. wurde im 
Parteiheim der monatliche Stabsappell abge­
halten. Eingangs begrüßte der Ortsgruppen­
leiter den im Wehrdienst stehenden Ortsgrup­
penleiter Pg. W ilhelm  E u t e n b r  u n n e r  so­
wie Pg. Franz H o  mb eck, die zurzeit auf E r­
holungsurlaub in  der Heimat weilen. Nach E r­
ledigung der Dienstnachrichten wurden mehrere 
Feldpostbriefe durch den Ortsgruppenleiter ver­
lesen. I n  diesen wurde insbesondere für die Zu­
sendung des Mitteilungsblattes „Der Front- 
kamerad" gedankt und Grüße an die Kameraden 
in  der Heimat übermittelt. Anschließend besprach 
Pg. B  r u cks ch w e i ge r  einige NSV.Mnge- 
legenheiten.

Vom Veda von da Höh. I n  da vorign
Numma hab i gschriebn, daß i a andersrnol 
was Untahaltlichs schreib, / darnits a weng a 
Abwechslung gibt und für d' Langweil an Zeit­
vertreib. /  Vor alln wünsch i alln Lesern, dös 
is arnol ganz kloar, /  alles Euate was rna
wünschn kann hiazt zum neuchn Joahr. J  Bson- 
ders, daß uns da Herrgott not verlaßt und w ir 
dö Sieger bleibn, /  we il uns ja sonst unsre 
Feind ganz und goar aufreibn. /  Dö Zeit müaß 
ma schon aushalln, wegn dem brauch ma den 
Humor nöt verliern, /  drum moan i. daß i  was 
Untahaltlichs kann anführn. /  Also am Jo­
hannstag woars beim Höhwirt ganz gmüatli, 
a Stubn voll junge Leut woarn beinand. / U r­
laub«, Kriegsversehrte, a Mafsa feschi D irndl, 
alle vom Baunstand. /  Da Domini woar da
älta, der woar beim Weltkriag schon dabei. /
Dös woar da Veranstalter und a da Dürschtiga 
schonglei. /  Da W irt hat hübsch a Wein! grechtlt. 
dös hat alle recht gfreut, / vsonders da Poidl 
und da Fritz woarn foaoar schon hauptguat bei 
da Schneid. / D ' Menscha sän a nimma ruahi 
sitzn 6 liebn, a poar Ham schon recht trepperlt 
m it ’n Füaßn, /  Harns aber net sagn mottn, 
daß s ' notwendi außi müaßn. / 's tzoamgehn 
hat si hübsch lang außizogn, drum Ham si dö 
meistn. wann }' hoamkemman. a Brummlsuppn 
erhofft. / Dös is ja eh nix Seltsame, weil dö 
kriag a i  hübsch oft. / Sö harn eahna 's a bund- 
fest vürgnumma, daß s' auf da Höh bald wieda 
zsammkemma werdn, /  aber da Herr W ir t muaß 
was anders rauka, sö bringan eahm eh wieda 
a Packt Tabak ganz gern. / D ' Zigarettnraucha 
möcht i a dösmal aufmerksam mocha, dös aber

ohne Espoaß, /  weil i näm li von an Aschbäcker- 
bau'N fast was unalaublichs woaß. / Dem is  
znachst a Zigarettnstümpfl in da Rocktaschn glosert 
woarn /  und hats nöt bemerkt, weil er m it ’n 
Radl gegnan W ind is gfoahrn. / Zum Glück is  
a Soldat zrechtkemma, der hat eahm glei 
nachgschrian: / „Mensch, du brennst ja ! Dös 
muatzt ja do schon gspüarn!" /  Selbstoerständli 
is da Bau glei abgjprunga, hat aber momentan

Neuer Bürgermeister in Wien. Der Reichs­
führer -- und Reichsrninister des Innern. Hein­
rich Himmler hat auf Antrag des Reichsstatthal­
ters in  Wien Reichsleiter Baldur v. Schirach 
den Stadtrat in Wien D ip l.-Ing . Hanns 
331 a f ch f e zum kommissarischen Bürgermeister 
der Stadt Wien ernannt. Bürgermeister Hanns 
Blaschke wurde am 1. A p ril 1896 in  Wien ge­
boren, studierte an der Technischen Hochschule in  
Wien, rückte im August 1915 nach Wolhynien 
ins Feld und kämpfte an den verschiedenen 
Fronten m it Auszeichnung. Schon frühzeitig 
kam Blaschke m it der Bewegung und der Ge­
dankenwelt Schön er ers in  Berührung und wirkte 
seit 1921 für den Anschluß Österreichs an das 
Reich. Seit 1931 M itg lied der NSDAP., wurde 
er während der Kampfzeit verfolgt, verhaftet 
und im  Jahre 1935 vom Militärgericht zu le­
benslänglichem schwerem Kerker verurteilt. Am 
15. März 1938 wurde Hanns Blaschke vom da­
maligen Bürgermeister Dr. Hermann Neubacher 
zum Vizebürgermeister der Stadt Wien berufen, 
in welcher Stellung er auf Grund der organisa­
torischen Änderungen in der Stadtverwaltung 
seit dem 1. März 1941 m it der Titeländerung 
^Beigeordneter" tätig war. Bürgermeister 
Blaschke ist Schöpfer des Kulturamtes der 
Stadt Wien, das kürzlich auf sein fünfjähriges 
Bestehen zurückblicken konnte und fruchtbare A r­
beit geleistet hat. D ip l.-Ing . Hayns Blaschke ist 
M itglied des Moßdeutschen Reichstages und 
---Oberführer.

Die jüngste Hochschule des Reiches. Die neue 
Technische Hochschule in  L i n z ,  die jüngste ihrer 
A rt im  Reiche, hat nunmehr ihre Arbeit m it 
einer Abteilung für Architektur begonnen. Vor­
gesehen sind nach vollendetem Ausbau eine Fa­
kultät fü r Naturwissenschaften und Ergänzungs­
fächer m it je einer Abteilung für Mathematik, 
Physik und Chemie, sodann. eine Fakultät für 
Bauwesen m it je einer Abteilung fü r Architek­
tu r  und Bau i n genieurwesen und endlich eine 
Fakultät fü r Maschinenwesen.

Peter-Rosegger-Hochschulstiftung. Der Gau­
leiter und Reichsstatthalter in  der Steiermark, 
Dr. Siegfried Uiberreirher, hat m it einem Ka­
p ita l von 300.000 RM . eine S tiftung unter dem 
Namen . ,Peter-Ros egger-Ho chs ch u lstl ftung" er­
richtet. Diese Stiftung dient der Förderung von 
Studierenden deutscher Volkszugehörigkeit an 
den steirischen Hochschulen, die sich m it Fragen 
der Landes- und Volksforschung im  Südostraum 
befassen. Ebenso soll aus ihren Erträgnissen 
wissenschaftlichen Nachwuchskräften aller Fach­
richtungen. die aus dem sük)ostdeutschen Grenz­
raum stammen und hier ihre wissenschaftliche 
Laufbahn beginnen, Förderung zuteil werden.

Eine Tochter Roseggers gestorben. An den 
Folgen eines Unfalles ist in  Graz die 78 Jahre 
alte Kapitänswitwe Anna L a u r i n  gestorben. 
Sie war eine Tochter des steirischen Dichters 
Peter Rosegger aus dessen erster Ehe. dem sie 
nun am Schluß des Rosegger-Gedenkjahres, 25 
Jahre nach dem Ableben des Vaters, in  den 
Tod gefolgt ist.

nöt gwißt, was er gschw>ind macha sollt, 7 raia 
er gsehn hat, daß sein Schampa und llbarock 
durch und durch schon kohlt. / Da Pullover und 
's Lsib l woarn a schon luckert, zum Glück hats 
eahm am Körper nu nix tan. /  Beim Hemd 
hat er a glei nachgschaut, döS woar nur a wengl 
. . .  6taun. /  Drum solln alle Raucher recht vor­
sichtig sein, denn durch Zigarettnstümpfl is  schon 
so manches M alör passiert. /  's Ewand is auf 
jedn Fall verschandelt, wenns a glei wieda aus­
bessert wird. /  Zum Sautötn is  a hiazt d' Zeit, 
dazua muaß a wer sein. /  Weils aber dabei 
manchmal hauptguat roazt, hört ma öfters oani 
schrein. /  Do is vor dö Feita oana dem ©schüft 
nachganga, ganz a tüchtiga Mann, / der dazu« 
a Schneid hat und dabei gut umgehn kann. / 
E r hat sein ©mehr mitgnumma weil er gsagt 
hat, daß er s' schiaßt, /  und daß schön f lo tt gehn 
muaß, weils ’n funst vadriaßt. / So hätt er s' 
w ir ili gschossn, sogoar dreimal nachanand, /  aber 
d' Gau hat wegndem unscheniert weita gfressn, 
weil d' Kugeln fand ja im Gwehrlauf steckn 
6 liebn allsand. / W ia  s' dann end bi gstocha 
woar, da hat er si schon grimt, /  daß sei M ur- 
xerei ausplauscht wird und in d' Zeitung kimmt. 
/  I  woaß ja, daß der a an Gspoaß versteht und 
a nöt glei zruckschreckt. /  Drum hoff i, daß er 
a nöt beleidigt is  und daß eahm d' Jausn 
wegndem grad so schmeckt. / So mach i für dös­
mal wieda Schluß, m ir tuan näm li d' Augn 
schon weh. /  Wünsch alln Lesern a guati Rächt 
und i bleib nu weita da Beda von da Höh.

GAFLENZ

Aus dem Feld. Bei den Kämpfen im  Süd- 
abschnitt der Ostfront ist am 28. November der 
Gefreite in  einem Panzerjägerregiment Johann 
S c h n e c k e n l e i t n e r ,  Sohn vom Bichlergut, 
Breitenau 8, gefallen. Eefr. Schneckenleitner 
war Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klaffe 
und des Jnfanteriesturmabzeichens. Er stand im  
23. Lebensjahre. W ir werden ihn nie vergessen!

GROSSRAMING

Auszeichnung von Landwachtmännern. Kürz­
lich fand in G'roßraming vor den versammelten 
Landwachtmännern in Gegenwart des Eendar- 
merie-Kreisführers, des Bürgermeisters und des 
Gendarmeriepostenführers von Großraming die 
Auszeichnung des Landmachtmannes Josef 
H u n d e g g e r  aus Brunnbach statt. Landrat 
F r i s c h  würdigte in einer Ansprache die Ver­
dienste des Geehrten bei der Festnahme zweier 
in  Steyr entsprungener Verbrecher und übergab 
ihm eine Anerkennungsurkunde m it einem 
Geldgeschenk. Anschließend sprach Bezirksleutnant 
der Gendarmerie F e i e r f e i l .  I n  M aria- 
Neustift nahm Landrat F r i s c h  die feierliche 
Überreichung von Ehrenurkunden und Prämien 
fü r vorzügliche Dienstleistungen an die Land- 
wachtmänner LW.-Postenführer Franz H a i d e r  
und LW.-Mann Siegfried S c h i l l e r  vor.

m &m  W I W  W W H
Wiener „Neuigkeits-Weltblatt" für Kriegs­

dauer eingestellt. Das im 70. Jahrgang als 
älteste arische Tageszeitung Wiens heraus­
gegebene „Neuigkeits-Weltblatt" stellt, wie in  
der Ausgabe vom 31. Dezember 1943 mitgeteilt 
wird, aus kriegsbedingten Gründen sein Erschei­
nen auf Kriegsdauer ein.

Römischer Grabfund am Neusiedlersee. Auf 
dem Kalvarienberg in Neu sied l am See wurde 
bei Erdarbeiten in  drei Meter Tiefe ein gut er­
haltenes Römergrab freigelegt und vorn Direk­
tor des Eisenstädter Museums untersucht. Neben 
einigen Urnen fand man in diesem Grabe die 
Skelette einer Frau und eines Kleinkindes. 
Schwere goldene Ohrgehänge wurden bei dem 
Skelett der Frau vorgefunden. Das Eisen- 
städter Museum übernahm den Fund.

Eine seltene Naturerscheinung. Kürzlich 
wurde nach 20 Uhr in der Nähe von Villach 
eine interessante Naturerscheinung beobachtet. 
Am Firmament zeigte sich eine mächtige Stern­
schnuppe in  Gestalt einer Kugel, die sich hell 
leuchtend in horizontaler Richtung bewegte und 
nach 5 Sekunden wieder ganz plötzlich ver­
schwunden war.

Merkwürdige Reise einer Sparkarte. Eine 
merkwürdige Reise machte die Schuksparkarte 
eines Volksschülers aus Rolitz. Nachdem die 
Karte feit Monaten von dem Jungen vermißt 
worden war, bekam er jetzt einen Feldpostbrief 
von einem unbekannten Soldaten aus dem Osten. 
Dem Brie f lag die Sparkarte bei m it dem Be­
merken, daß sie im  Postschuppen eines Ortes, der 
jetzt öfter im  Wehrmachtbericht genannt wird, 
gefunden worden sei. Wie die Sparkarte dorthin 
kam. wird ein Geheimnis Bleiben. Möglicher­
weise lag sie in  einem Buch, das seinerzeit als 
Spende für die Buchsammlung unserer Solda­
ten gegeben worden war.

E in  Hirsch fing sich an der Futterstelle. Der 
Revierförster in Sieber bei Herzberg machte in 
den letzten Tagen die Feststellung, daß von den 
vier Hirschen, die er sonst an der W ildfütterung 
antraf, nur noch drei Tiere die Futterstelle scheu 
umgingen. A ls er sich der W ildfütterung nä­
herte, stellte er fest, daß der vierte Hirsch m it 
den weit gespreizten Spitzen seines Geweihes 
zwischen den Sprossen der Raufe festsaß und 
weder vor- noch rückwärts konnte. M it  dem 
Weidmesser löste der Förster einige Sprossen 
aus dem Querholz und befreite den König des 
Waldes aus seiner unfreiw illigen Lage.

, Vär in  Oberitalien erlegt. I n  der Nähe der 
Cima Posta erlegte ein Jäger ein besonders 
großes männliches Exemplar eines braunen Bä­
ren. Das Tier wog mehr als 2% Zentner. Es 
dürfte aus den kroatischen Grenzgebieten über­
gewechselt sein.

FÖIR (DEIN! lkESET!]l@IHl
Wieder ein neues Heft der „Schriftenreihe": 

„Sinnbilder im Waldviertel". Eine ganz aus­
gezeichnete Forscherarbeit, dieses Heft 95 der

J



Seite 6 B o t e  v o n  d e r  P b b s Freitag den 7. Jänner 1944

Schriftenreihe „Niederdonau, Ahnengau des 
Führers", in der Hans Heinz Dum die „S inn­
bilder im  W aldviertel" deutet. I n  all diesen 
Sinnbildern begegnet uns Urvätergut, die S inn­
bilder drücken eine Anschauung aus und sind 
als älteste Zeugnisse des Geisteslebens unserer 
Vorahnen zu werten. Der Lebensbaum in sei­
ner vielfachen Symbolik findet eine glänzende 
Auslegung. Als wichtiges Sonnensymbol scheint 
das heute christliche Kreuz auf, gegen dessen 
christliche Verwendung ein römischer Kirchenleh­
rer noch tausend Jahre später als „heidnisches" 
Symbol wetterte. Im  Waldviertel finden sich 
die ältesten Hakenkreuzvorkommen, so in dem 
auf 6000 Jahre geschätzten Kerannkstück von 
M old bei Horn. Ein breiter Raum ist der Deu­
tung von Runen, Knoten, verschiedenen Stern- 
und Tiersymbolen gewidmet. Der Verfasser 
durchstreift m it offenen Augen die Waldviertler 
Landschaft und finoet es leider oftmals bestätigt,

daß Reichtum in bedauerlicher Protzsucht schönen 
alten Hausrat, geziert m it bunter Symbolik, ge­
gen neumodisches Zeug austauscht. Die natio­
nalsozialistische Lebenshaltung bringt es m it 
sich, daß die Sinnbildanwendung heute Urständ 
feiern kann. Das Heft erfuhr durch die sauberen 
Zeichnungen M il l i  Rieden führe eine wertvolle 
Ergänzung. So nebenbei sei erwähnt, daß 
Eaupresseamt und Verlag m it der Herausgabe 
dieser volkstümlich gehaltenen und dabei wis­
senschaftlich wohl fundierten Schriftenreihe eine 
kulturelle Großtat vollbringen, die im fünften 
Kriegsjahr jedem Volksgenossen um den lächer­
lich geringen Preis von 60 Pfennig wertvoll­
sten heimatkundlichen Lesestoff an die Hand ge­
ben. Und daß heimatkundliches Gefühl im Volke 
vorhanden ist, das beweisen die vielen zustim­
menden und begeisterten Zuschriften, die Auto­
ren und Verlag aus Heimat und Front er­
halten ! F. Adl.

W /te m  S ie  s c h m  z
.. - daß in  unserer Fett- 
versorgung in  Zukunft 
der Raps eine wesentliche 
Rolle spielen wird? — 
Selbst den Bauern war 
diese Ölfrucht allmählich 
fremd geworden, die man 
heute schon überall in  
deutschen Landen anttifft. 
Diese Umstellung auf die 
deutschen Ölfrüchte ist zu- 

nicht ohne Schwierigkeit, zumal der 
aps eine besondere Winterempfindlichkeit auf­

weist. Jedoch dürften die Ertragsschwankungen 
bei normalen Wintern nicht größer sein als bei 
den üblichen Getreidearten. Der Anbau im ein­
zelnen ist fre iw illig , für den Bauern ergeben 
sich, ins Gewicht fallende Vorteile in Form von 
Sondergaben an Dünger, Ölkuchen, für das 
Milchvieh usw. Interessieren dürfte der H in­
weis. daß es gelungen ist, einen ..platzfesten" 
Raps zu züchten, daß man also die Schoten bis 
zur völligen Reife am Halm lassen kann.

. . .  welche Bewandtnis es 
m it dem heute jo  oft ge­
brauchten Wörtchen „stur" 
hat? — „ S tu r ' ist aus 
der Sprache des Landsers 
einfach nicht mehr weg­
zudenken. Wörterbücher 
Berichten, daß es nieder­
deutschen Ursprungs sei 
und m it „starr" zufam- 

 menhänge. I n  West­
deutschland und besonders in Westfalen ist das 
W ort stur schon seit langem zu Hause und wird 
dort in einem durchaus positiven Sinne ge­
braucht. „S tu r", das hieß dort schon immer 
„stetig", beständig"_und „zuverlässig". Wenn
vorübergehend diese positive Auslegung des 
Wortes herabgemindert und in einfaches

„stumpf" umgeformt wurde, so nur deshalb,
weil man eine Zeitlang m it den Begriffen der

Treue und schwerfälligen Stetigkeit nicht allzu­
viel anzufangen wußte. Wenn dagegen heute
der Landser bei allen seinen Handlungen und 
Redewendungen dieses urdeutsche „stur" sich nur 
zu gern zugrunde legt, so ist dies ein erneutes
Treuebekenntnis zur alten schwerfällig kantigen
Unermüdlichkeit, die ein Landser einfach nicht
entbehren kann.

  . . .  daß die Rakete schon
seit Jahrhunderten das 
Interesse der Waffen­
konstrukteure aller Völker 
auf sich gezogen hat? —
Während die Granate, 
die, um den Anforderun­
gen des Abschusses ge­
wachsen zu sein, beson­
ders dickwandig sein muß,
von einem Geschütz ab­

hängig ist, bedarf die Rakete infolge ihrer 
Eigenbeweglichkeit nur einer „Startvorrichtung"

und kann immer dort eingesetzt werden, wo Ge­
schütze auch leichtesten Kalibers nicht mehr ein­
gesetzt werden können. Schon im siebenten Jahr­
hundert bedienten sich griechische Heere der Ra­
kete, und seitdem ist an ihrer Vervollkommnung 
durch die Jahrhunderte hindurch gearbeitet 
worden. 2m vierzehnten Jahrhundert wurde die 
Rakete unter die vollgültigen Waffen eingereiht. 
Im  Jahre 1812 erreichten französische Raketen 
Schußweiten bis zu viertausend Metern. Ihre 
geringe Treffsicherheit gegenüber Geschützen 
m it gezogenem Laus hat sedoch die Rakete a l l­
mählich wieder in den Hintergrund gedrängt. 
A ls m it dem Vertrag von Versailles Deutsch­
land die schwerste Artillerie  verboten wurde, 
wurde deutscherseits die Raketenwaffe lerneut 
ausgebaut und vervollkommnet.

Wetterwechsel stärkt die Gesundheit

Diese Feststellung mutet zwar etwas wider­
sinnig an stimmt aber doch, denn der Körper 
des Menschen kann sich den ihn umgebenden 
Wtiterunas- und Temperaturverhältnissen sehr 
gut anpassen. Daher kommt es auch, daß Men- 
schen7 die in Gegenden leben, in denen das 
K lim a nicht nur im  Laufe des Jahres stark 
wechselt, sondern sich auch innerhalb eines Ta­
ges verändert, viel gesünder sind, als die Men­
schen aus Ländern, deren K lim a  das ganze 
Jahr hindurch mehr oder weniger gleichbleibt, 
weil in  diesem Falle die Fähigkeit des Körpers, 
[ich Temperaturunterschieden rasch anzupassen, 
immer mehr abnimmt. Allerdings darf sich der 
Mensch, der in einem ständig schwankenden 
K lim a lebt, auch nicht zu sehr auf einen Wärme­
schutz durch dicke Kleider verlassen, sondern muß 
seinem Körper auch Gelegenheit geben, sich nach 
Möglichkeit gegen sie Einwirkungen des W itte­
rungswechsels leihst zu schützen. Denn nur auf 
dem Selbstschutz des Körpers beruht die eigent­
liche. die Gesundheit fördernde körperliche Ab­
härtung. Daher sind Personen, deren Körper 
viel dem Wind und dem Wetter ausgesetzt und 
infolgedessen auch daran gewöhnt ist, dem 
Kältereiz durch Selbstschutz zu begegnen, immer 
und überall gesünder und körperlich leistungs­
fähiger als die Völker, die dauernd im milden 
K lim a leben und ihren Körper nicht genügend 
abhärten können.

A ls naa) dem furchtbaren Ende des m., 
Feldzuges die Sammlung der europäischen Pöl- 
r;r gegen Napoleon allmählich und drohend be­
gann. kam Metternich nach Dresden, um dem 
Kaiser die Forderungen Österreichs zu über­
bringen.

Langsam schritten die beiden auf der Schloß- 
terrasse auf und ab. Der Kaiser rasch und m it 
ruckHafter Heftigkeit redend. Metternich bedacht­
sam und m it vorsichtig feilender Wahl des Aus­
drucks antwortend. Aber Napoleon spürte eine 
Wandlung: Seine angreiferische Härte g lit t  im­
mer wieder an der geschmeidigen Höflichkeit des 
Österreichers ab. Die Perhandlung stqckte.

Da ließ der Kaiser, scheinbar absichtslos, bei 
der Kehrtwendung seinen Hut fallen. Der Drei­
spitz fiel vor Metternichs Füße. Gespannt sah 
Napoleon zur Seite. Metternich bückte sich 
nicht; ruhig weitersprechend machte er einen acht­
sam-gleichgültigen Bogen um den Hut und sah 
sich nicht einmal danach um.

Napoleons Züge wurden hart. I n  diesem 
Augenblick wußte er. daß das Schicksal von ihm 
den letzten Einsatz forderte, und daß Österreich 
auf der Seite seiner Gegner stehen würde.

Ein Philosoph ließ sich von einem Fährmann 
über den Strom setzen und fragte diesen bei der 
Überfahrt, ob er Arithmetik verstünde. Der Fähr­
mann verneinte.

„Nun, La habt I h r  ein Viertel Eures Le­
bens verloren" entaeanete der Philosoph. „Aber 
vielleicht versteht Ih r  Euch auf die Mathe-

Der Fährmann gab ihm lächelnd ein „Nein" 
zur Antwort.

„Oh" bedauerte der Philosoph, „so sind zwei 
Viertel Eures Lebens verloren." Und als er ihn 
gar nach oer Astronomie fragte und der Fähr­
mann wiederum verneinte, da rief der Ph ilo­
soph schmerzlich aus: „So sind drei Viertel 
Eures Lebens dahin!"

2n diesem Augenblick stieß der Kahn auf und 
begann zu finken. Der Fährmann fragte den 
Philosophen schnell: ..Könnt Ih r  schwimmen?"

Dieser verneinte ängstlich. „Nun“ , rief der 
Fährmann aus „fetzt Euch hurtig auf meinen 
Rücken, sonst sind alle vier Viertel Eures Le­
bens auf einmal verloren!"

C P U T U  l j '  A lle  Rechte vorb eh a lte n :
O  W i l l r  JT H orn-Verlag, B e rlin  S W  11.

p I M  EI SMEER
EIN WALFANGROMAN AUS DER ZEIT UM DIE JAHRHUNDERTWENDE 

VON ALEXANDER VON THAYER

12. Kapitel
Es hatte eine Stunde gedauert, bis „K nu t 2" 

sich in die Nähe des treibenden Fangdampfers 
durcharbeiten konnte. Kapitän Rasmudsen warf 
ein Handlog in die See und zählte die Knoten, 
die durch seine Finger liefen.

Auf dem Engländer hatten sie ein Segel 
gesetzt, die kleine Sturmfock trieb den hilflosen 
Dampfer immer mehr gegen den Eisberft Schon 
stauten sich ringsherum die Eismassen. Wie ein 
gefällter, sterbender W al hing das Dampfboot 
schräg zur Seite, die Brücke berührte am Lee 
schon das Treibeis. Die Leute hingen an der 
Luvreling.

Gerade als „K nut 2" sich durchgearbeitet 
hatte, drückte ein Wogenberg das Vorschiff der 
„Whale 4“  unter Wasser. Das Heck hoch in 
die Luft, fuhr das Schiff in die Tiefe.

„Nein . . .  ne in. . . "  schrie Anita. Ih re  Hände 
ließen die Reling los, das Schiff bäumte sich 
wie ein Tier und schüttelte die Menschen, die an 
seinem Deck klebten, von sich. M it  blauen Zäh­
nen nagte das eisige Wasser an ihren Körpern.

Anita lag auf einer Eisscholle, ohne zu wis­
sen, wie sie dahin gekommen war. Rings um 
sich sah sie phantastische Eisgebilde zusammen­
stürzen. Sie hörte die Rufe Mac Lows. ver­
nahm das Schreien von Menschen. Dann sah sie 
das fremde Schi f f . . .  ein Mann sprang in das 
eisige Wasser, er hielt eine Leine in den Zäh­
nen, versuchte sich auf ihre Scholle zu schwingen.

Da kenterte die Scholle. Anita verlor das 
Bewußtsein.

Sie versank m it dem fremden Mann in einem 
Meer von Eis.

„W ir haben sie alle", meldete Stuberud 
einige Minuten später seinem Kapitän.

„Auch die Frau?"
„Strom  hat die Frau aus dem Wasser ge­

holt. er ist naß wie ein Seehund", lachte 
Presterud.

„Und den Kapitän?"
„Haben w ir über die Zylinder gelegt zum 

Auftauen. E r hat erst mächtig Wasser gekotzt, 
jetzt macht er sich aber. . . "

„So, macht er sich?" wiederholte Kapitän 
Rasmudsen.

„Bleiben Sie oben" setzte er nach einer Pause 
fort. „K u rs  Ost-Süd-Ost. Dann g riff er m it 
seinen Fäusten nach dem Geländer und stieg 
schwerfällig auf der schlingernden Treppe zum 
Hauptdeck hinab. Er mußte sich m it der ganzen 
K ra ft seines bärenhaften Körpers gegen die Tür 
stemmen, um sie im Winddruck aufzubringen. 
Er nahm den triefenden Südwester vom Haupt 
und tastete sich an der Laufstange durch den 
Gang.

Die Tür zum kleinen Raum, der den M än­
nern auf dem Walboot als Messe diente, war 
offen und eingehakt. Kapitän Rasmudsen er­
blickte seinen Steuermann, wie sich dieser über 
eine Frau beugte.

„Lebt sie?" keuchte er.
„S ie  lebt" antwortete Gerhard.
Kapitän Rasmudsen beugte sich tief über 

die leblose Gestalt. Dann fuhr er m it einem 
.Aufschrei zurück.

„Es ist nicht In g rid  Thorwaldsen!"
„Nein“ , sagte Gerhard leise, „es ist nicht 

Ing rid ."
„Tausend verdammte Teufel in der Hölle", 

brüllte Rasmudsen auf. Er kämpfte sich wieder 
auf das Deck hinauf.

Gerhard wußte nicht, ob der Kapitän an die 
Wale dachte, die er geopfert hatte, oder daran, 
daß er selbst es war. der seinen Todfeind Mac 
Low gerettet hatte. Der auf den Zylindern, lag, 
um aufzutauen . . .

Aber er hatte noch nie in  seinem Leben einen 
Mann so tierhaft aufbrüllen hören, wie eben 
jetzt Rasmudsen, der gedacht hatte, die Frau ge­
rettet zu haben, die er liebte. Die Frau des 
Todfeindes.

Anita bewegte sich. Nasse Dämpfe dunsteten 
in ihre Lunge, die m it kaltem Wasser gefüllt 
schien. Wie in einer Waschküche sah sie die 
Lampe des Raumes schwingen, in dem sie lag. 
Durch ein rundes Bullauge sah sie nach dem 
Deck, das war aber finster, nur das treibende 
Eis auf der See leuchtete blau. Manchmal hörte 
sie das starke Reiben der Eisschollen an der 
Bordwand. Der Dampfer wurde nebelblind 
durch die Seen gestoßen. Das einzige Feste, das 
sie verspürte, war die Hand, die sie an der 
Schulter hielt, sonst wäre sie von der schmalen 
Bank gefallen.

„Wo bin ich?" sagte sie und schlug die Augen 
vollends auf.

„A u f dem Walboot „K n u t" in guter Obhut", 
sagte Gerhard.

Anita war es. als ob sie irgendwo diese 
warme Stimme schon einmal gehört hatte. Un­
ter dem Tuch ihres vereisten Südwesters glänzte 
ih r  nasses, goldenes Haar- Gerhard versuchte, 
die klebrige Leinwand von ihrem Kopf zu lösen.

Ihre  Augen schienen in  dem bleichen Gesicht 
unnatürlich groß. An ihren langen, seidigen 
Wimpern hingen Tränen; schweigend betrachtete 
Gerhard sie. Er wußte jetzt, daß er dieses Mäd­
chen schon einmal in den Armen gehalten, ein­
mal geküßt hatte, in einer traumhaft schönen 
Nacht an Bord seines Schulschiffes . . .

„S in d .. .  al le. . .  gerettet..-?" Anita rich­
tete ihren Kopf auf.

„A lle . . . ,"  gab Gerhard zur Antwort. I r ­
gend etwas stach schmerzlich in seine Seele. 
Warum war dieses Mädchen auf dem W al­
fänger? Um1 wen sorgte sich jetzt ihr Herz?

„Auch Kapitän Low?" fragte sie weiter-
„Auch Kapitän Low . . . "
Gerhard versuchte, die bösen Gedanken abzu­

schütteln. An diesem Mädchen war nichts Böses,

nichts Unreines. Welche Verkettung von Um­
ständen mußte sie hierher geführt haben?

Jetzt kam Helmer Vraenne in  den Raum 
und brachte ein Glas dampfenden Grog. Ger­
hard setzte es dem Mädchen an die Lippen. 
Langsam kehrte die Röte wieder zurück in  ihr 
blasses Gesicht.

„Pedersen schickt diese Decken, sie sind an der 
Maschine gewärmt", sagte Braenne. „S ie soll­
ten sich auch umziehen. Steuermann."

Doch Gerhard wehrte ihn m it einer Hand- 
bewegung ab.

Anita konnte sich jetzt unter dem Schutz der 
warmen Decken ihre Kleider selbst vom Leibe 
ziehen. Der Grog hatte seine Wunder getan.

Gerhard fühlte, wie ihre Augen seltsam fra­
gend auf ihm ruhten. Ih re  Hand umschloß sein 
Handgelenk, wie im Fieber.

„Gerhard", stammelte Anita. „Gerhard, bist 
du es wirklich? Oder narrt mich irgend ein 
T ra u n r.. .?"

„A n ita ", sagte er nur und strich ih r leise 
über das Haar. „An ita , liebe, liebe A n ita .. ."

Dann sprachen sie beide kein W ort mehr. 
Zwei Menschen, die einander nahe waren, von 
denen doch keiner den zweiten Namen des an­
deren wußte.

Die „K nu t 2" hatte die ganze Nacht bei­
gedreht gelegen, es war unmöglich gewesen, in 
dem dichten Schneetreiben vorwärts zu kommen.

A ls  Rasmudsen um acht Uhr früh auf die 
Brücke ging, sah er Kapitän Mac Low in einem 
Winkel über der Maschine. Er hatte sich eine 
Pfeife angesteckt, die ihm einer der Matrosen

A?s Kapitän Rasmudsen vorbeiging, nahm 
er die Pfeife aus dem Mund.

„W ar eine dumme Geschichte, das m it dem 
W al", meinte Mac Low. „Hätte die Prämie 
natürlich m it Euch geteilt. Rasmudsen."

Aber die Worte erstarben ihm auf der 
Zunge. Kapitän Rasmudsen machte nur eine 
wegwerfende Bewegung m it der Hand.

„Ich  habe m it Euch nichts zu jeden, Kapitän 
Low", sagte er und stieg auf seine Brücke.

Gerhard fand A n ita - bereits wach vor, als 
er von der Wache nach unten kam.

Helmer Braenne hatte den Schiffbrüchigen 
bereits um sieben Uhr früh eine Tasse heißen 
Kaffees gebracht. Auch die getrockneten Kleider 
hatte man dem jungen Mädchen zurückgegeben. 
Sie faß, als Gerhard eintrat, in der Ecke des 
kleinen Raumes und sah durch das Bullauge 
hinaus in den trüben Nebeltag.

Ih re  Augen leuchteten auf, als Gerhard 
ihre Hand in  die feine nahm.

„ Is t es nicht ein Wunder Gottes, daß w ir 
uns gefunden haben", sagte er. „W ie  oft war 
ich in jpäteren Jahren in Bahia Bianca! Aber 
sa sehr ich auch fragte, niemand kannte dich. 
Anitas gab es wohl viele, aber von einer deut­
schen Anita wußte niemand etwas. Und du? 
Du kanntest ja auch nicht meinen Namen. Nie- 
in 'nd ahnte damals, daß die „Herzogin Sophie 
Charlotte" noch in  jener Nacht auskaufen

mutzte. Eine Depesche aus der Heimat beorderte 
uns nach Montevideo."

„Aber jetzt kenne ich ihn !" lachte Anita. 
„Der freundliche Mann, der m ir das Frühstück 
brachte, nannte ih n .. .  er ist schön, dein Name: 
Gerhard Strom! Ich mutz bei diesem Wort an 
die großen Flüsse denken, die so ruhig dahin­
fließen. breit uyd mächtig."

„Es ist lange her. Anita, seitdem w i r . . .  
seitdem ich dich gesehen habe . . . " ,  sagte Gerhard. 
„Ich  weiß von d ir nicht mehr als von irgend 
einem fremden Menschen. Weniger noch . . .  Und 
ich habe immer an dich gedacht. Ich habe nach 
d ir  gesucht. . ."

„Meine M utter ist zwei Jahre nach meiner 
Geburt gestorben", sagte Anita leise. „M ein V a­
ter war Seemann gleich dir. aus Hamburg an 
der Elbe. Kapitän S te inholt. . ."

„A n ita !"
Das Mädchen wußte nicht, warum Gerhard 

aufgeschrien hatte. Er war aufgesprungen, hielt 
sich beide Hände an die Schläfen gepreßt und 
stammelte unzusammenhängende Worte.

„Ich kann es nicht fassen. . ., sag nochmals, 
daß es wahr ist. Du bist die Tochter der Frau 
S te inho lt..., A n ita .. .,  Anita die Tochter. . . !"

.,... des Kapitäns Steinholt", wiederholte 
Anita. „Aber auch mein Vater ist tot. längst 
t o t . . ."

„Deine M utter lebt, An ita", rief Gerhard 
jetzt. Er packte das Mädchen in seiner Erregung 
an beiden Händen, zog sie zu sich heran, feine 
Augen bohrten sich in die ihren, die ihn ganz 
erschrocken ob dieses Ausbruches musterten.

„Deine M utter lebt, lebt in  Hamburg, und 
ich, ich suche dich doch. A n ita . .." ,  rie f er jetzt. 
Er wußte selbst nicht, wo und wie er beginnen 
sollte.

„Du sagtest ja. Gerhard, daß du mich suchtest. 
Ich glaube d ir", sagte An ita einfach. „Aber 
meine M utter ist gestorben. Du irrst dich . . . "

„Ja, ich habe dick gesucht. Anita", wieder­
holte er und setzte sich wieder neben das M äd­
chen. „w e il mein Herz sich nach d ir verzehrte, 
Anita. Aber jetzt suchte ich die Tochter des Ka­
pitäns Steinholt, verstehst du mich. Anita? Im  
Auftrag deiner M utter, die mich wie einen 
Sohn in ih r Haus aufgenommen hat, die mich 
studieren ließ . . .  Frau Paula Steinholt, deren 
Mann verschollen ist. als sie in  einem Hospital 
in  Buenos Aires la g . . . "

„S ie muß in diesem Krankenhaus gestorben 
fein, Gerhard", sagte Anita.

..Deine M utter floh aus dem Spital. Ein 
deutscher Arzt hatte ihre Papiere m it denen 
einer Verstorbenen ausgetauscht, sonst wäre auch 
sie dieser Epidemie zum Opfer gefallen. Krank 
und müde kam sie nach Hamburg zurück. Von 
deinem Vater kam kein Lebenszeichen mehr, von 
ihm nicht und von dir nicht, so sehr sie nach dir 
Nachforschungen anstel l te. . . "  (Forts, folgt.)

Verleger. H auptschriftleiter und fü r den Eesam tinhalt ver­
an tw ortlich! Leopold S t u m m e r ,  W aidhofen a. d. Pbbs. 
Druck: Druckerei Waidhofen n. d. Nbbs Leopold Stum mer. 

Derzeit gü ltig  Preis lis te N r. 3.

Herr Sauerkraut stellt sich Herrn M üller vor, 
der schwerhörig ist:

„M ein Name ist Sauerkraut."
„W ie  sagten Sie — Hau?"
„Nein. Sauerkraut!"
„Krause?"
„Zum  Kuckuck, Sauer—kraut!!"
..Haha", lacht Herr M üller schallend los, 

wissen Sie, was ich jetzt wieder verstehe? — 
Sauerkraut!" (Köhler.)

„S tö rt Sie mein Kopf?"
„Nein, wenn er Sie nicht stört?!"
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auern Bote von der UbbS
M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  öe s  R e i c h s n ä h r  ft a n ö e s  i m  V e r g b a u e r n g e b i e t !

Für unser Volk und den ©leg
Obcrbeschlslciter und Neichsbaoernführer Backe an das deutsche Landvolk

Der m it der Führung des Neichsamtes für 
das Landvolk sowie der Geschäfte des Reichs­
ministers für Ernährung und Landwirtschaft 
und des Reichsbauernführers beauftragte Ober- 
befehlsleiter Herbert Backe richtete zum Jah­
reswechsel nachstehenden Aufruf an das deutsche 
Landvolk:

De u t s c h e s  L a n d v o l k !

E in  arbeitsreiches Jahr liegt hinter uns. Die 
Länge des Krieges bedingte die Härte Eures 
Einsatzes, denn es ist selbstverständlich, daß alle 
Beschwernisse im vierten Kriegsjahr weit größer 
sein mußten als im ersten.

Jeder einzelne von Euch hat sich immer wie­
der erneut eingesetzt. Diese millionenfache E in­
zelleistung hat daher in ihrer Gesamtheit auch

den Erfolg gehabt, die Ernährung des deut­
schen Volkes für ein weiteres Jahr zu sichern.

Die in der Vergangenheit aufgetretenen 
Schwierigkeiten habt Ih r  durch beispielhafte 
Haltung und Leistung überwunden. Es ist Eure 
Pflicht und Eure Ehre, die, Aufgaben der Zu­
kunft — mögen sie noch so schwer sein — durch 
den gleichen Geist und die gleiche fanatische Hal­
tung zu bezwingen, die Euch bisher ausgezeich­
net haben.

Was w ir leisten, geschieht nicht für uns, um 
unser persönliches Wohl, dient allein un,erom 
Volk und dem Sieg der gerechten deutschen 
Sache.

Berlin, den 31. Dezember 1943.
H. Back e,

Oberbefehlsleiter und Reichsbauernführer.

Mitteilungen
Die Landcsbauernschaft Niederdonau hielt 

Vetriebsappell. Die Betriebsgemeinschaft' der 
Landesbauernschaft Niederdonau führte ge­
meinsam mit den Wirtschaftsverbünden am 4. 
Gönner einen Betriebsappell durch, bei dem 
Gauleiter und Reichsstatthalter Dr. J u r  y, 
Eauobmann der Deutschen Arbeitsfront Nieder­
donau Dr. A n d e r l e  und Landesbauernfüh­
rer In g . R e i n t h a l l e r  sprachen. Der Eau­
obmann der DAF. Dr. Änderte sprach über die 
Aufgabe der DAF. im Kriege. Der Krieg for­
dert kategorisch die Verfolgung einer P o litik  der 
Leistung. Sie zu steigern, ist Aufgabe der ge­
sundheitlichen Betreuung der Betriebe, des Be­
rufserziehungswerkes der Lehrgemeinschaften, 
der Aktion zur Betriebsverbesserung, des,Betriebs- 
und Berufswettkampfes. Landesbauernführer 
Ing . Reinthaller verbreitete sich zunächst über 
die Frage, die nun zur Beantwortung stehe: Ha­
ben w ir  seit September 1939 unsere Pflicht er­
fü llt?  W ir  wußten, was im Kriegsfälle eine 
Blockade zu bedeuten hatte und mußten, daß es 
nie wieder Lebensmittelmarken geben dürfe, 
für die nichts zu erhalten wäre. Darum hatte 
der Reichsnährstand die Produktion ausgebaut 
und so die Unabhängigkeit vom Auslande er­
reicht. Der Landesöauernführer besprach so­
dann die weitere Entwicklung auf dem Gebiete 
des Ernährungssektors und betonte schließlich, 
baß der Garant für die Ernährung des Deutschen 
Volkes die deutsche Erde sei. Die Bauern oer 
Alpen- und Donaugaue mußten in  das Produk­
tionsgeschehen des Reiches einspringen, wie 
jemand auf einen Schnellzug aufspringen soll, 
ohne sich dabei einen Fuß zu brechen. Es wurde 
außerordentlich viel geleistet, wofür den Bauern, 
den Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen ge­
dankt sei. Zum Schluß wies Gauleiter Doktor 
J u r y  darauf hin, daß w ir in einer Zeit ge­
waltiger Erfolge nicht übermütig wurden, daß 
w ir aber auch Rückschläge m it Gleichmut zu er­
tragen verstünden. W ir  wissen, was uns be­
vorsteht, wenn w ir den Krieg verlören. Für 
den Bauern ist dieser Krieg ein Bauernkrieg, 
fü r den Arbeiter ein Arbeiterkrieg — aus dieser 
Erkenntnis schöpft jeder die K raft, bis zum 
Ende durchzustehen. Und darum w ird das 
deutsche Volk siegen. Der Gauleiter sprach so­
dann noch über die durch den Verrat des ehe­
maligen Bundesgenossen geschaffene Lage 
und oeren Überwindung sowie über die Abwehr 
der Terrorangriffe. Schließlich dankte er Lan­
desbauernführer Ing . Reinthaller als seinem 
unentwegten Kampfgefährten für seine und des­
sen Gefolgschaft bewiesene Treue. Hauptstabs­
leiter Dr. Pu t sche t '  stellte in seinem Schluß­
wort fest, daß von den Eefolgschaftsmitgliedern 
der Landesbauernschaft bereits 41 vor dem 
Feinde geblieben sind. 73 der daheim Schaffen­
den wurden m it dem Kriegsverdienstkreuz aus­
gezeichnet. M it  dem Treuebekenntnis zum Füh­
rer endete der Appell.
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Warmhaltung der Ferkelaufzuchtställe. Ent­

sprechend dem Aufruf des Reichsbauernführers 
Staatssekretär Backe hat das deutsche Landvolk 
rn diesem Jahre große Anstrengungen gemacht, 
die Sauenhaltung zu verstärken und mehr 
Schweine zu mästen. Auch im kommenden Jahr 
w ird jeder Bauer bestrebt sein, noch mehr Mast-

Sammelunternehmung für Geflllgelsedern.
Das deutsche Landvolk w ird  auch in diesem 
Jahre die Lazarette und Weihnachtsmärkte m it 
Geflügel beliefern und dabei alle nicht mehr 
legefreubigen Hennen abschlachten. Jede Bäue­
rin , die Geflügel schlachtet oder rupft, darf mit 
den Federn nicht achtlos umgehen, da sie ein 
wertvolles Volksgut darstellen. Die eingeleitete 
Sammelunternehmung für Geflügelfedern er­
streckt sich deshalb auch auf jeden Haushalt, wo 
Geflügel gehalten wird. Dabei ist zu beachten, 
daß die Tiere im trockenen Zustand gerupft wer­
den müssen da die Federn sonst dem Verderben 
ausgesetzt sind. Hllhnerfedern werden gesondert 
abgeliefert, während die Federn von anderen 
Eeslügelarten nicht sortiert zu werden brauchen. 
Die Erfassung aller Geflügelfedern, für die zum 
Teil Preise bis zu NM . 9.40 je Kilogramm ge­
zahlt werden, erfolgt durch die Milch-, Fett- und 
Eierwirtschaftsverbände gemeinsam mit der 
Fachuntergruppe Bettfedernindustrie. Annahme­
stellen sind die Eiersammel- und Eierkennzeich­
nungsstellen. Wo diese nicht vorhanden sind, 
wird hurch die NS.-Frauenschaft eine Sammel­
stelle geschaffen werden. Da die Bettfedern be­
reits bewirtschaftet sind, ist die restlose Abliefe­
rung der anfallenden Eeflügelfedern eine Pflicht 
gegenüber der Volksgemeinschaft. Im  B ild : Die 
Bäuerin bestimmt die auszumerzenden Hühner.
(S che r l -B i ld e rd ie n st.)

Eierprämie fü r das Lcgejahr 1942/43. Die 
Geflügelhalter in Niederdonau, Oberdonau und 
Wien, die Anspruch auf die Eierprämie haben, 
müssen dies m it einem Auszug des Prämien­
betrages bis spätestens 15. Jänner 1944 ihren 
Eiersammlern lSammelstelle) melden oder der 
Kennzeichenstelle übergeben. Verlautbarungen 
der W ild-, Fett-, Eier-Vereinigung Donauland 
slnd an den Anschlagtafeln der Gemeinde zu 
entnehmen.

Faserpflanzcnanbau 1944 in  der Landes- 
Bauernschaft Niedcrdonau. Die wichtigsten Faser­
pflanzen des Reiches — Flachs und Hanf — ha­
ben in der Landesbauernschaft Niederdonau 
eine beachtliche Anbaufläche eingenommen. Die 
gute Q ualitä t des hier erzeugten Hanfstrohs und

die Möglichkeit der Hanf-Saatgutgewinnung er­
fordern, daß d ir  Erreichung der Anbaufläche des 
Vorjahres als Mindestziel für 1944 angestrebt 
wird. Bei Flachs wird die gleiche Fläche wie 
im  Vorjahr gehalten werden, wobei besonderes 
Gewicht auf die Verbesserung der Q ualitä t des 
hier erzeugten Flachsstrohs gelegt werden soll.

Die Verarbeitungsquoten der Roggen- und 
Weizenmühlen in den Donau- und Alpengauen. 
Die Monatsverarbeitungsquoten für Roggen- 
und Weizenmühlen im Gebiet des Eetreide- 
wirtschaftsverbandes Alpen- und Donauland 
wurden wie folgt festgesetzt: Die Monatsoer- 
arbeitungsquoien betragen für den Monat Jän­
ner 1944 120 v. H. der Monatsgrundguote in  
Roggen und 140 v. H. der Monatsgrundquote 
in Weizen. 5 v. H. der Monatsgrundquote in  
Weizen können zusätzlich in Gerste vermahlen 
werden.

schweine als bisher abzuliefern. Um dieses Zie l 
zu erreichen ist der Warmhaltung der Aufzucht- 
ställe im W inter große Aufmerksamkeit zu fchen- 
ken. Viele Betriebsinhaber find dazu über- 

, in den Ställen, welche hohe feuchte
decken aufweisen, eine Zwischendecke aus Stroh 

einzuziehen. Zweckmäßig ist es auch, feuchte 
Wände zu verschalen und als Schutz gegen naß­
kalte Fußböden sogenannte Holz-, Stroh- oder 
Torfpritschen anzulegen. T r it t  starke Kälte ein, 
weiden die Außenwände, insbesondere die Aus­
laufklappen m it Dung oder Stroh verpackt. 
Muttersauen läßt man in warmen Kuh- oder 
Pferdeställen abferkeln, und zwar auf Lager­
stätten, welche trocken und frei von Zug sind. 
I n  rauher Klimalage haben sich einfache Stroh- 
hütten ebenfalls gut bewährt, ebenso kleine 
Ferkelkisten, die m it Heu und Stroh ausgestopft 
und m it kleinen Schlupflöchern versehen sind, 
durch welche die jungen Tiere kriechen können, so 
daß ihnen auch eine kältere S ta llu ft nicht 
schadet. (Scherl-Bilderdienst.)

jjg :  g a J

Höhere Grünlanderträge durch Kompostie­
rung. V on 'der Verwendung des Kompost zur 
Grünland V e rb esse run g  wird leider noch viel zu 
wenig Gebrauch gemacht, obwohl der Wert 
einer Kompostierung jedem Landbewohner be­
kannt sein dürfte und Erabenaushub sowie an­
deres Erdmaterial für die Kompostbereitung oft 
genügend zur Verfügung steht. Euter Kompost 
braucht nicht immer erst zwei Jahre auszureisen, 
man kann ihn  durch Verwendung besonderer 
leicht verrottbarer Zusatzmittel wie grüne Un­
kräuter usw. und Zusatz von Vrandkalk beim 
ersten Umstechen schon nach einjähriger Durch­
rottung zur Reife bringen. Es ist natürlich not­
wendig. daß er dreimal umgearbeitet wird. 
Eine bessere Wirkung als Wiesendünger erhält 
der Kompost durch reichlichen Jauchezusatz wäh­
rend der Rotte. Wer den W ert einer Kompo­
stierung aus eigener Erfahrung kennengelernt 
hat, wird nie wieder davon abgehen, denn auch 
in dieser Hinsicht- wird jede Mühe des Bauern 
durch höhere Erünlanderträge belohnt. (Scherl- 
Bilderdienst.)

Das beste Heu — fü r wen? Es ist grund­
falsch. aber leider immer wieder festzustellen, 
daß das beste Heu in den Pferdestall kommt. 
Dabei läßt es sich unter den heutigen Verhält­
nissen wirklich nicht mehr verantworten, das 
beste Heu irgendwo anders hin zu tun als in 
den Milchviehstall. Gutes Heu .ist Leistungs­
futter für die Milcherzeugung, ist für die Käl- 

. beraufzucht notwendig. Wo doch m it den Heu­
vorräten bis zur neuen Weideperiode hausgehal­
ten werden muß — da g ilt es nach einem gut 
durchdachten P lan zu füttern und der Waage 
das große W ort zu lassen!

Kaninchenfelle sind beschlagnahmt! Es er­
gibt sich die Notwendigkeit, wieder einmal 
darauf hinzuweisen, daß auch Kaninchenfelle ab­
zuliefern sind. Wer einen geliebten Menschen 
an der winterlichen Ostfront weiß, begreift wohl, 
warum diese Felle nicht zurückbehalten werden 
dürfen. Nach dem Schlachten der Tiere sind die 
Felle sorgfältig zu spannen und zu trocknen; 
-sodann sind sie der Fellsammelstelle zuzuführen. 
Das Selbstgerben ist auf jeden Fa ll verboten.

„Vauernferien" im Eismonat. Das Wort 
„Bauernferien" klingt ganz ungewohnt. Schieben 
sich denn zwischen die harte Arbeit des Bauern 
jemals naturgegebene Ferien? Ganz, ruht die 
Arbeit auf dem Bauernhof an keinem Tag im  
Jähr. Der Jänner zwingt den Bauern aber im­
merhin ein paar arbsitsleichtere Wochen auf 
und deshalb spricht der Volksmund von 
„Vauernferien". Dem alten Brauch nach setzen 
sie m it dem 6. Jänner ein, sind aber spätestens 
an Lichtmeß schon wieder zu Ende. „M ittw in te r- 
wend — der Faulheit End", sagt ein altes 
Bauernwort und nicht umsonst, denn von diesem 
Tag, dem 25. Jänner, an regen sich mehr und 
mehr neue Kräfte im  Boden und alles, was sich 
regt und allmählich zum Licht drängt, verlangt 
auch neue Arbeit.

Landfunkprogramm des Neichsseuders Wien 
vom 10. bis 15. Jänner 1944

M ontag den 18. Jänner, 6.50 Uhr: Die Unter­
stützung des Weinbauern durch die Winzer- 
genossenschaften (Hörbericht aus Gols). 12 
Uhr: Der Imker nützt die Winterszeit zum 
Lesen (Fritz Oßwald).

Dienstag den 11. Jänner, 6.50 Uhr: Die Pflege 
des Dauergrünlandes, 1. Te il (Konrad 
Ahrer). 12 Uhr: Obstlagerräume nachsehen! 
Rudolf Brezina).

Mittwoch den 12. Jänner. 6.50 Uhr: Die Pflege 
des Dauergrünlandes, 2. Teil (Konrad 
Ahrer). 12 Uhr: Die Grundlage der Zucht­
tierbeurteilung (Arm in Kniely).

Donnerstag den 13. Jänner, 6.50 Uhr: Die 
Wichtigkeit der Kellereiwirtschaft. Hörbericht 
aus Gols (Sprecher A. Reischek). 12 Uhr: 
Obstbauliche Arbeiten im Jänner (Dipl.-2ng. 
Iv o  Kapfenberger).

Freitag den 14. Jänner, 6.50 Uhr: Ohne Dün­
gung kein Ertrag im Weinbau! 1. T. (Land­
wirtschaftsrat D ip l.-Ing . R. Reiter). 12 Uhr: 
Ohne Düngung kein Ertrag im Weinbau! 2. 
Te il (Landwirtschaftsrat D ip l.-Ing . R.
Reiter).

Samstag den 15. Jänner, 6.50 Uhr: Lehrhof, 
Lehrherr und Lehrfrau (Walter Gusenleit- 
ner). 12 Uhr: Der Berufswettkampf als 
Auslese (Dr. H. R. Mayer).

Amtliche Mitteilungen
Arztl. Sonntagsdienst in Waidhofen a/P.

Sonntag den 9. Jänner 1944: Dr. Fr i t sch .

Veschluh
Das Amtsgericht Waidhofen (Abbs) als 

Landbewirtschaftungsgericht hat gemäß § 12 der 
Verordnung zur Durchführung der Verordnung 
zur Sicherung der Landbewirtschaftunq vom 20. 
-Jänner 1943, RG Bl. 1, S. 35. m it Beschluß vom 
30. Dezember 1943 die Verwaltung des dem 
K a rl K u n i z e r  gehörigen Besitzes in Waid- 
Hofen a. d. M bs-Land. 1., 2. und 3. Wirtsrotte, 
EZ. 181 Grundbuch W irts, auf die Dauer von 
vier Jahren durch einen Treuhänder angeordnet. 
Zum Treuhänder wurde der Landwirtschaftliche 
Treu Hand verband fü r die Landesbauernschaft 
Donauland, Wien, 1., Führichgasse 6. bestellt.

Amtsgericht Waidhofen (Pbbs), als Land- 
bewirtschaftungsgericht, am 3. Jäuner 1944.

Dr. Re ich _e. H.

Laufzeitverlängerung 
der Petroleumberechtigungsscheine Serie H

Das Landeswirtschaftsamt für den Wehr­
wirtschaftsbezirk 17 gibt für den Bereich der 
Reichsgaue Wien und Nisderdonau bekannt:
1. Die Einlösung der zurzeit im Umlauf be­

findlichen Petroleumberechtigungsscheine der 
Serie H (gelb m it rotem Aufdruck) darf m it 
Rücksicht auf die derzeitigen Verhältnisse sei­
tens der Petroleum-Groß- und Einzelhändler 
dem Verbraucher gegenüber ausnahmsweise 
bis zum 31. Jänner 1944 erfolgen.

2. Unter Aufhebung der bisherigen Bestimmun­
gen wurden die Petroleumgroßhändler er­
mächtigt, die von den Petroleumeinzelhänd­
lern vereinnahmten und belieferten Petro­
leumberechtigungsscheine der Serien D, E, 
F, G und H noch bis zum 31. März 1944 ent­
gegenzunehmen und zu beliefern.

3. Aus gegebener Veranlassung wird nachdrück­
lichst darauf hingewiesen, daß Petroleum- 
Einzel- und Großhändler nur die jeweils 
gültigen Petroleumberechtigungsscheine der 
Reichsstelle für M ineralöl von Verbrauchern 
entgegennehmen und beliefern dürfen. Die 
Belieferung irgendwelcher anderer Bescheini­
gungen, die nicht von der Reichsstelle für M i­
neralöl ausgestellt sind, ist auch in  Katastro­
phenfällen untersagt. Die Großhändler haben 
derartige, ihnen von Einzelhändlern oder 
Verbrauchern vorgelegte ungültige ,Bezugs­
berechtigungen" ohne Belieferung an meine 
Dienststelle einzusenden.

Landeswirtschaftsamt 
für den Wehrwirtschaftsbezirk 17: 

I .  A. Dr. H o f m a n n .

Öffentliche Mahnung!
kn M onat Jänner 1944 sind zu entrichten:
Ain 10. Jänner 1944: a) Lohnsteuer m it dem Kriegs- 

Zuschlag, b) Ostarbeiterabgabe, c) ersparte Lohnteile (aus 
Lohnsenkung). Zu a) bis c) fü r den M onat Dezember 1943, 
wenn der einbehaltene Betrag an Lohnsteuer (Ostarbeiter- 
abgabe, ersparten Lohnteilen) im Monatsdurchschnitt 
1942 mindestens 300 RM. betragen hat; fü r das v ierte Ka­
lendervierteljahr 1943, wenn der einbehaltene Betrag im  
M onatsdurchschnitt 1942 weniger als 300 RM., doch m in­
destens 2 RM. betragen hat; fü r das Kalenderjahr 1943, 
wenn der einbehaltene Betrag im M onatsdurchschnitt 1942 
weniger als 2 RM. betragen hat. Umsatzsteuer fü r den 
Monat Dezember 1943 oder fü r das vierte Kalenderviertel 
1943; Beförderungsteuer im Personenverkehr m it K ra ft­
fahrzeugen fü r den M onat Dezember 1943, oder fü r das ' 
vierte Kalenderviertel 1943, wenn Abschlagszahlungen ge­
fo rdert werden, im übrigen Abschlagzahlung fü r das 
Kalenderjahr 1943.

Am 15. Jänner 1944: Börsenumsatzsteuer im Abrech­
nungsverfahren fü r  den Monat Dezember 1943, wenn Ab­
schlagszahlungen ge fo rdert werden, im übrigen Abschluß- 
zahlung fü r das Kalenderjahr 1943.

Am 20. Jänner 1944: Bof&rderungsteuer Im Möbel- und 
W erkfernverkehr m it Kraftfahrzeugen fü r den M onat De­
zember 1943 oder fü r da« vierte Kalendervierte ljahr 1943, 
wenn Abschlagszahlungen gefordert werden, im  übrigen 
Abschlußzahtlung fü r das Kalenderjahr 1943.

Die Steuerpflichtigen werden hiedurch öffentlich an die 
Zahlung dieser sowie alle r anderen im Monat Jänner 1944 
fä llig  werdenden Steuern und eines etwaigen Säumnis­
zuschlages in der Höhe von 2 v. H. des auf volle zehn 
Reichsmark nach unten abgerundeten Steuerbetrags er­
innert. Ein Säumnisruschlag w ird  erhoben, wenn die 
Steuer nicht spätestens am Fälligke itstag entrichtet w ird .

Gegen Schuldner, die nicht binnen einer Woche nach 
dem E in tr itt  der F ä lligke it zahlen, w ird ohne weitere 
Mahnung die Zwangsvollstreckung eingeleitet.

Die Finanzämter behalten eich vor, die rückständigen 
Beträge im Postnachnahmeverfahren einzuheben; ein An­
spruch des Steuerpflichtigen auf diese Einhebungsart be­
steht nicht.

Die Steuerzahlungen sind m öglichst nicht durch Bar­
geld, sondern durch Postscheck, Überweisung, Zahlkarte 
oder dergleichen zu entrichten. Auf der Rückseite des 
Uberweiaungsabschnittes oder dergleichen muß neben der 

. Steuernummer stets vollständig und genau angegeben 
werden, w ofü r d ie  Zahlung dient.

Die Finanzämter stehen im G iroverkehr m it der örtlich  
zuständigen Reichsbafikhaupt(neben)steHc und im Post- 
soheckverkehr m it dem Postsparkassenamt in  Wien. 
Steuerzahlkartcnvordrucke fü r Einzahlungen auf ih r Post­
scheckkonto lie fe rn  die Finanzämter auf Anfordern kosten­
los. Diese Vordrucke werden auch von den Postämtern 
zur unentgeltlichen Abgabe an dje Zahlungspflichtigen 
bereitgehalten. Einzahlungen beim Postamt unter Verwen­
dung der Steuerzahlkarten sind gebührenfrei.

W ien, 31. Dezember 1943.
Die Finanzämter 

des Oberflnanzbezlrks Wien - Niederdonau.
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Aufruf 
zur Beseitigung von Schnee und Eis
Jeder deutsche Staatsbürger Hat den berech­

tigten Wunsch, daß sein Wohnort auch im 
Kriegsrointer sauber und verkehrssicher bleibt. 
Die Verwirklichung dieses Wunsches ist aber nur 
dann zu erzielen, wenn alle deutschen Volks­
genossen es als ihre selbstverständliche Pflicht 
ansehen, bei Schneefällen und Glatteis fre iw il­
lig  an der Säuberung der Gehwege und Fahr­
bahnen mitzuarbeiten. Jode deutsche Arbeits­
kraft gehört der Rüstung. Sonderausgaben, die 
W inter und Wetter an uns stellen, müssen im  
Wege der Selbsthilfe von der Volksgemeinschaft 
bewältigt werden.

Die Reinigung der Hauptstraßen von Schnee 
und Eis bleibt eine Aufgabe der Gemeinde- 
behänden. Die Reinigung der Gehwege obliegt 
nach wie vor den Hauseigentümern, die nun­
mehr auch die Schnee- und Eisbeseitigung auf 
den Fahrbahnen der Nebenstraßen übernehmen 
müssen. Ihnen dabei zu helfen, ist Pflicht aller 
Hausbewohner. Boi Schneefällen am Tage muß 
die Arbeit sofort einsetzen, bei nächtlichem 
Schneefall soll sie am frühen Morgen, spätestens 
um 7 Uhr beginnen.

Die Polizei ist angewiesen, alle Volks­
genossen auf die Wichtigkeit der Schnee- und 
Elatteisbeseitigung für die Abwicklung des rei­
bungslosen Verkehres Efmeirksam zu machen 
und eine zweckvolle Zusammenarbeit sicherzu­
stellen.

Der Reichsverteidigungskommissar.

Neuregelung 
für den Kleinverkauf von Tabakwaren

Das Landeswirtschaitsamt für den Wehr- 
wirtschaftsbezirk 17 ordnet im  Einvernehmen 
m it dem Oberfi/nanzpräsidenten Wien-Rieder- 
donau an:

Auf Grund reichseinhoitlicher Neuregelung 
für den Kleinverkauf von Tabakwaren gelten 
m it W irkung vom 10. Jänner 1944 an für die 
Abgabe von Tabakwaren folgende Einhoits- 
(Fest-) Mengen:
1. Z i g a r e t t e n :  6 Stück für einen Doppel-

abschnitt.
2. Z i g a r r e n :

a) Sorten zum Kleinverkaufspreis (ohne
Kriegszuschlag) über 15 Rpf.: 1 Stück für 
einen Doppelabschnitt.

b) Sorten zum Kleinverkaufspreis (ohne
Kriegszuschlag) von 8 bis 15,-Rpf. ein­
schließlich: 2 Stück für einen Doppel­
abschnitt.

c) Sorten zum Kleinverkaufspreis (ohne
Kriegszuschlag) bis 7 Rpf. einschließlich: 
3 Stück für einen Doppelabschnitt.

3. R a u c h t a b a k e :
a) Echte Feinschnitte und steuerbegünstigter 

Feinschnitt zum Kleinverkaufspreis (ohne 
Kriegszuschlag) über 10 R M . pro K ilo ­
gramm :
50 Gramm für 7 Doppelabschnitte. 
Darunter fallen die Sorten: Feiner türki­
scher Zigarettentabak. Feiner bulgarischer 
Zigarettentabak, M ilder Schäg.

b) Pfeifentabake und steuerbegünstigter Fein­
schnitt zum Kleinverkaufspreis (ohne 
Kriegszuschlag) bis einschließlich 10 RM . 
pro Kilogramm:
50 Gramm für 5 Doppelabschnitte. 
Darunter fallen die Sorten: Dreikönig, 
Landtabak spezial. Rio, Jubiläums- 
mischung.

c) Strangtabak: 100 Gramm für 10 Doppel- 
abfchnttte.

4. K a u t a b a k :  1 Stange (22 Gramm) für 
einen ̂  Doppelabschniitt.

5. S c h n u p f t a b a k :  50 Gramm fü r zwei 
Doppelabschnitte.
Für den Vor- und Rückgriff von Tabakwaren 

gelten vom Beginn der Gültigkeit der neuen 
Raucherkarten (10. Jänner 1944) an folgende 
Bestimmungen:

Bei Strangtabak ist der Vorgriff auf Ab­
schnitte der Raucherkarte bis zum Ende der 
Laufzeit der1 Raucherkarte, bei anderen Tabak- 
Waren für 12 Tage gestattet. Es dürfen daher 
bei letzteren Tabakwaren außer dem Doopel- 
abschnitt, der das Datum des Einkaufsrages 
trägt, jeweils noch 6 unmittelbar darauffolgende 
Doppelabschnitte gleichzeitig eingelöst Werben. 
E in V orgriff auf eine bereits ausgegebene, je­
doch noch nicht fällige neue Raucherkarte ist in 
jedem Fall unzulässig.

Ein Rückgriff auf Abschnitte der Raucherkarte 
ist innerhalb ihrer Laufzeit unbeschränkt zuläs­
sig. Der Rückgriff für den Einkauf von Rauch­
tabaken ist außerdem auf die 6 letzten Doppel- 
abschnitte der zuletzt abgelaufenen Raucherkarte 
gestattet.

Zuwiderhandlungen werden nach den Be­
stimmungen der Verbrauchsregelungs-Stvafver- 
ordnung vom 6. A p ril 1940 (RG Bl. 1, S. 610) 
in der Fassung der Verordnung vom 26. No­
vember 1941 lR E B l. 1, S. 734), §§ 1 bis 3, 
bestraft.

Die Tabaktrafikanten haben den Nachweis 
über den Verkauf von Tabakwaren für die Zeit 
vom 1. bis einschließlich 9. Jänner 1944 nebst 
den dazugehörigen Bogen m it den aufgeklebten 
Abschnitten bei der zuständigen Zollaufsichts- 
stelle bis zum 20. Jänner 1944 einzureichen. 
Eine Zusammenfassung der Nachweisung fü r den 
Monat Dezember 1943 m it der Nachweisung für 
die ersten 9 Tage des Monates Jänner ist ge­
stattet.

Für die 58. Kartenperiode und die folgen­
den Kartenperioden werden den Trafikanten 
neue Nachweisformbtätter, die den neuen Punkt­
werten entsprechen, zeitgerecht zugestellt werden. 
Die Nachweisungen fü r die 58. Kartenperiode 
und die folgenden Kartenperioden haben jeweils 
bis zum fünften Tage nach Ablauf der jeweili­
gen Kartenperiode, erstmalig a m  11. Februar 
1944 durch Vorlage bei den Zollaufsichtsstellen 
zu erfolgen.

Landeswirtschaftsamt 
für den Wehrwirtschaftsbezirk 17:

I .  A. Dr. H o f  m a n n.

W ann w ird  verdunkelt?
I n  der Zeit vom 10. bis 16. Jänner 1944 

von %6 Uhr abends bis 6 Uhr früh.

FAMILIENANZEIGEN

Vermählung. Die am 9. Jän­
ner 1944 stattfindende' Ver­
mählung ihrer Tochter E r i k a  
m it Hansdieter Benz ,  --- 
Obersturmführer in der Waf­
fe n ^ ,  Anwärter des höheren 
diplomatischen Dienstes, be­
ehren sich anzuzeigen P rim ar­
arzt Dr. Hübler und Frau. 
Waidhofen a. d. Pbbs. 1050

W ir haben uns verlobt. E l­
friede G a m p u s ,  .Heinrich 
S c h m i d t .  Schriftleiter. 
Waidhofen a. d. Pbbs, Ber­
lin , Weihnachten 1943: 1048

{fePagj Unermeßlich hart 
tra f mich die 
schmerzliche Nach­

richt, daß mein lieber, 
herzensguter Mann

S S .-M ann

Pg. Wilhelm Sommer
U nteroffiz ie r in  einem Erena- 
dierreaiment, Inhaber des Eiser­
nen Ärcuzes 2. A l., des >in= 
fanteriefturmabzeichens, des V er­
wundetenabzeichens, der Oft- 
medaille und der M ürz-E rinne­

rungsmedaille

am 11. Dezember 1943 an 
den Folgen seiner schwe­
ren Verwundung, die er 
bei den schweren Kämp­
fen an der Ostfront e r lit­
ten hatte, den Heldentod 
gestorben ist. Er wett 
einer der Vesten. Ich ver­
lor m it ihm alles.

Zell a/P., Jänner 194.4.
I n  tiefem Leid: 

M artha Sommer.

Schmerzerfüllt und 
lin tiefster Trauer 
geben w ir. Nach­

richt, daß unser innigst- 
geliebter guter Gatte, Va­
ter, Bruder und Schwager

Feldwebel

Friedrich Joachim 
PoLhorany

In ha be r des Eisernen Kreuzes 
2. Klasse und anderer Tapscr- 
teitsauszeichnungen, der Ost- 
medaille und der Erinnerungs­

medaille

am 25. November 1943 bei 
den schweren Abwehr­
kämpfen im  Osten im 
blühenden Alter von 29 
Jahren den Heldentod
für seine über alles ge­
liebte Heimat starb. Sein 
junges,hoffnungsvolles Le­
ben galt ständiger Auf­
opferung für feine Lieben.
Villach, Eaming, Wien,
Waidhofen a/2), und im 
Felde, 30. Dezember 1943.

I n  tiefstem Weh:
E lly Podhoranu geb. Autz, 
Gattin. Gerda Podhorany, 
Töchterchen. Marie Pod­
horany geb. Preiskern,
Ziehmutter. Jda, Refi, 
Leopold. Geschwister, so­
wie alle übrigen Ver­

wandten.

Aufragen an die Verwaltung 
des Blattes find stets 12 Rpf. 
beizulegen, da sie sonst nicht 

beantwortet werden!

Dank. Anläßlich des Ab­
lebens unseres lieben, guten 
Gatten. Vaters. Bruders. 
Großvaters, Onkels, Schwa­
gers und Neffen Franz 
S c h n a b l  sagen w ir allen 
Freunden und Bekannten für 
ihre Anteilnahme unseren 
herzlichsten Dank. Besonders 
danken w ir für die schönen 
Kranz- und Blumen spenden 
und für die zahlreiche Betei­
ligung am Requiem. A ll- 
hartsberg, Jänner 1944.

Cäcilie Schnabl» Gattin, 
und Kinder.

ZU KAUFEN GESUCHT

Ein Holzgas-Lieferwagen für
1 oder 2 Tonnen, gut erhal­
ten, von Betrieb zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter E. Sch. 
2225 an Ala, 'München 2.

Ei» Elektro-Karre«. gut erhal­
ten, von Betrieb zu kaufen 
gesucht. Angebote unter ©. W. 
2225 an Ala, München 2. 655

Ei»e Holzgas-Einrichtumg, gut
erhalten, für Lieferwagen. 1 
bis 2 Tonnen, zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter E. T. 
2225 an Ala, München 2. 655

Eine Tauch-Motoickreiselvumpe.
6 Stufen1, fü r Betriebsspan­
nung 220/380 Volt. Förder­
menge je M inute etwa 50 bis 
75 Liter, Eefamtförderhöhe 
etwa 60 Meter. Motorstärke 
etwa 3 PS., von Rüstungs- 
Betrieb zu kaufen gesucht. An­
gebote unter „E . Z. 2257" an 
Ala. München 2. 714

Benzinmotor, neu oder noch gut 
erhalten, zu kaufen oder ge­
gen 30 Eimer Most und 10 
L ite r Schnaps m  tauschen ge­
sucht. Unter „Wertausgleich" 
an die Vera. d. B l. 1049

Fachmann sucht Gut in  jeder 
Größe zü kaufen. Vevdräna- 
tenschein vorhanden. Angebote 
unter F. 7347 an Ala, M ün­
chen 2. 1060

ZU MIETEN GESUCHT

Einbettzimmer oder Kabinett,
sonnig, separiert, heizbar, in 
oder bei Waidhofen gesucht. 
Anbote an die Verw. d. B l. 
unter „Einkäufer". 722

ZU TAUSCHEN GESUCHT

Tausche Zimmer uud Küche ge­
gen gleiche oder um einen 
Raum größere Wohnung. An­
schrift in der Verwaltung des 
Blattes. 1059

Herrenschuhe, Größe 42, Damen­
schuhe, Größe 38, gegen Ra­
dio zu tauschen gesucht#» Aus­
kunft in der Verw. d. B l. 1047

G lü c k lic h  h e ira te n  ?
D ann E h e m i t t l u n g

S B a a i-K iir a s e i

S - t iH f lS c tu s S z

IV ., P rinz-Eugen-Straße 34

Dlckrctl Auskunft kostenlos I

ROBERT SCHEDIWY
Dos Haus tier guten Bekleidung

Waldhofen a. d. Ybbs, Untere Stadt 40, Ruf 81

V E R M I S C H T E S

Verlustanzeige. Bombengeschä­
digtem Fronturlauber ist auf 
der Vahnstvecke Waidhofen 
a.d. P.—Am stellen am Sonn­
tag, 2. Jänner 1944 (Abend­
zug 18.42 Uhr), ein Koffer 
m it folgenden Sachen abhan­
den gekommen: 1 grauer An­
zug. 1 Kleppermantel, 1 
Photoapparat, Marke Derby, 
1 Hemd, 2 Krawatten, 1 Hofe 
(hellgrau), 1 roter Pullover, 
1 weiße Damenhose. Nachricht 
erbeten an Vramauer Waid­
hofen a. d. Pbbs, P farrer­
boden 6. 1058

Verlaufen hat sich ein russischer 
Steppenhund, gelbbraun, auf 
dem Rücken schwarz. Gegen 
gute Belohnung abzugeben 
bei Heinrich Fattinqer, W aid­
hofen a. d. P., Stock im Eisen.

(3  HERZBLÄTTER)

S b k c fd u ik m a s k c

v n b c re ru

c T rä p a m b o

T e a tl-W E R B O E R K F S W M ID l 
fe fcr* c h w a i t w »  Präparat» 

M Ö N C H E *

Alois Pöchhacker Aushaus „Zum Stadtturm- 
Waidliofen a. d. Y.

Schnitt- und Kurzware, Konfektion,
Babyartikel, Matten, mod. Zubehör

S p a r e n  i s t  P f  l i c h t !

15 Pfennig wandern In die Spar­

büchse. wenn Sie

H I SPP $  KINDER NAHRON8 

mH Kalk und Mat« k n  Naefc- 

(U llb M iM  verlangen.

^  J

Hie stärkenden

Magen- und 
Verdauungstropfen

wieder erhältlich

Schubers-Apotheke 
W ien XII., 

Gierstergasse 5

inserieren Sie!

K O H L E P A P I E R
Es is t aus k n a p p e n  
wertvollen Rohstoffen 
hergestellt. Man w irft 
also kein Blotl eher fort 
als bis seine hohe Färb- 
k ra ft vo llständ ig ver­

braucht ist.

ge h a -werke  h a n n o v e r  !

Sehnen S ie  t 
nach d e m  e lp e i  

n a c h  e in e m  «

k W *  Sit BtMipmtt!

m m

fltt SM laitofti i.iftti
Lmz t t  S* Mä

Der Transportarbeiter w ird  sich 
an diesem N age l die H and,au f­
re iß e n . Solche V e r le tz u n g e n  
lassen sich verhüten. A u f d ie  un­
vermeidlichen Arbeitsschrammen 
und kleinen W unden aber gleich 
ein W undpflaste r auflegen.

C arl B leek, V e rb an dp flas te rfa b rik

aus d e m F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied - Uhrenhandel 
W aidhofen a.d.Y ., Unt. S tadt 13

Einkauf 
von Bruchgold und Silber

& ü m b i i h n e
WAIDHOFEN A . D .YBBS

Freitag den 7. Jänner 1944, %6 
und 8 Uhr, Samstag Len 8., 
Sonntag den 9. Jänner, 8, %6 
und 8 U hr: „Romanze in  M o ll". 
M it  Marianne Hoppe, Fer­
dinand M arian. Paul Dahlke, 
Siegfried Breuer. Eric Helgar. 
Für Jugendliche nicht zugelassen'

Dienstag den 11. Jänner 1944, 
Mittwoch den 12., Donnerstag 
den 13. Jänner, X6 und 8 Uhr: 
„Peterle". M it  Joe Stöckel, 
Elise Aulinger, Ludwig Meier, 
Gabriele Reitzmüller, Josef Eich- 
heim. Für Jugendliche nicht zu­
gelassen!

Freitag den 14. Jänner, M6 und 
8 Uhr, Samstag den 15., Sonn­
tag den 16. Jänner. 3, X6 und 
8 Uhr: „Liebespremiere". M it  
Hans Söhnker, Kirsten Heiberg, 
Fritz Odemar, Margot Hielscher, 
R o lf Weih u. a. Für Jugend­
liche nicht zugelassen!

Sonntag, 9. Jänner, 11 Uhr:
Wochenschau-Sondervorführung!

Staatlich geprüfte Musikpädagogin gibt

Privatunterricht für Sologesang und Klavier
Anmeldungen bei GsCtC VÖUtM, M Ü IM U  H. O tillS

(Hotel Inführ) von 11 bis 1 und ab 5 Uhr

W äsche  
zersägen?

W e n n  Jun g e n s  a u f  d e r  Tisch­
d e c k e  L a u b s ä g e a r b e i t e n  
m achen; g iö t 's  S che lte . A b e r  
e s  is t  n i c h t  v i e l  a n d e r s ,  
w e n n  S ie  d ie  W äsche  a u f  d e m  
W a s c h b re tt s tra p a z ie re n  o d e r  
m it h a r te r  B ürste  b e a rb e ite n .  
H e u te  s o llte  W ä sch e  r ic h t ig ,  
d . h. g e n ü g e n d  la n g e  (m in d e ­
stens 12 S tu nden) e in g e w e ic h t 
w e rd e n , d a m it  b e im  W aschen  
n ich t so v ie l g e k o c h t u nd  g e ­
r ie b e n  zu  w e rd e n  b rauch t. — 
H e n ko  is t n ich t u n b e s c h rä n k t 
zu  h a b e n , d e s h a lb  s p a rs a m  
s e in  u n d  g r ü n d l ic h e r  a u s ­
n ü tz e n ! Je  lä n g e r  m a n  e in ­
w e ic h t ,  um  so  g r ü n d l i c h e r  
w i r d  d e r  S c h m u tz  g e l ö s t !

Ein schöner B eru f!

G ym nastik-
Lehrerin

(einschl. Sportausb ildung)
Ausbildung z.Z.1 J a h r

E in tr it t  F rü h ja h r und Lerbst 
in  die staatl. anerkannte

„Berufsfachschule für 
Ghmnastiklehrerinnen"
Glucker Stuttgart

   f> S tu ttg a rts .
V e t An fragen G eburtsdatum  

angeben. Prospekte frei.

R U E B E R  
Füße erhitzt, 

überangestrengt 
brennend?

Da Hilst allen, 61c viel gehen und stehen 
müssen, rasch Efaslt-Fußpuder. Cr trocknet, 
beseitigt übermäßige Schweißabsonderung, 

^verhütet Blasen. Brennen, Wnndlaufen.
Hervorragend für Massage I Fü r
die sonstige Fußpflege: 

Efasit-Fußbad, 
'Sterne und -Tinktur 
Streu-Dose 75 Pf. 
NachsüllbcutclSOPf.

Zn Apotheken. Drogerien u. Fachgeschäften erhältl

TasdiEiilüdi
Seit Jahren zeigten Herrn M’s Ta­
schentücher Rostflecke. Nach eini­
ger Zeit gab es Löcher. Auf Befra­
gen gab er an, nichts über die 
Ursachen zu wissen. Eine erfah­
rene Hausfrau stellte ihn in dem 
Augenblick, als er ein feuchtes 
Taschentuch zum Schlüsselbund 
in die Tasche steckte! — Haben 
auch -Sie schon solchen und an­
deren Ursachen fü r Flecke und 
Löcher in ' Ihrer Wäsche nach­
gespürt? Viele wertvolle Winke 
über Vermeidung von Wäsche­
schäden aller A rt etnhält die 
Henkel-Lehrschrift „Wäscheschä­
den und ihre Verhütung“ . Zu­
sendung kostenlos.
Ale D rucksache an:
Pers l l -W erke ,  D üsse ldor f


